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Der Verkehrsſtreik.
Abſtimmung unter den Eiſenbahnern.

Berlin, 2. Juli. (W. T. B.) Das endgültige Ergebnis aus
den Ab ſtimmungen der Eiſenbahner ſteht noch nucht
feſt. da die Teilergebniſſe aus den Hauptwerkſtätten noch faſt alle
fehlen. Eine kleine Beſſerung der Lage iſt inſofern eingetreten,
als eine Anzahl von Arbeitern in die Werkſtätten zurückgekehrt
iſt. Es ſcheint Ausſicht vorhanden zu ſein, daß der Betrieb morgen
in größerem Umfange wieder aufgenommen werden kann.

Die Streiklage in Berlin.
Die Streikleitung der Ausſtändigen bei dem Groß

Berliner Verkehrsunternehmungen veröffentlicht
folgendes:

„Jn unſeren am 19. Mai eingereichten Forderungen verlangten
wir. daß das jetzt beſtehende Lohnproviſorium bis zum 30 Sept.
aufrechterhalten bleiben ſollte. Für Wagenwäſcher, Rangierer und
Bodenarbeiter ſollte der Tageslohn auf 16 Mk. und für Schaff
nerinnen auf 18 Mk. erhöht werden. Außerdem verlangten wir
für ſämtliche Gruppen eine einmalige Wirtſchaftszulage von 700
Mark ſowie die Regelung des Urlaubs. Der Urtaub ſollte im erſten
Jahre 7. vom dritten Jahre ab 10, vom fünften Jahre 14, vom
achten Jahre 18 und nach zehn Jahren 21 Tage betragen. Wir
verlangten weiter, daß alle Jnſtanzen bis zum 27. Juni über
unſere Forderungen entſchieden haben müſſen.

Zur Begründung unſerer Forderungen führen wir an, daß nach
Zeitungsberichten die Straßenbahn einen Reingewinn von zwolf
Millionen Mark in den letzten ſechs Monaten gehabt hat. Unſere
Forderungen würden aber nur die Summe von 10.2 Millionen be
tragen, ſo daß an einer Ruinierung des Unternehmens nicht zu
denken iſt. Der Kampf wird von unſerer Seite auf die loyalſte
Weiſe geführt. Alle Gebände ſowie das Material werden von uns
bewacht; die Notſtandsarbeiten werden weiter ausgeführt. Wir

betonen ausdrücklich unſer Streik ein rein wirtſchaftlicher iſt
und daß nirgends politiſche oder kommuniſtiſche Beſtrebungen vor
den ſind. Neue Forderungen ſind von uns noch nicht geſtellt
worden.“

Berlin, L. Juli. (W. T. B.) Das Reichsarbeitsminiſterium
gibt in einer Erklärung bekannt, daß es abgelehnt habe, in
den Berliner Verkehrsſtreik vermittelnd einzugreifen.
Es erblicke in dieſem einen unverantwortlichen Vertragsbruch, da
der am 5. Juni 1919 zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern
ab geſchloſſene Tarifvertrag beſtimme, daß die Schlichtung von
Streitigkeiten einem aus je drei Vertretern der Arbeitgeber und
der Arbeitnehmer, ſowie einem unparteiiſchen Obmann beſtehenden
Hauptausſchuß übertragen werden ſoll.

Die Ausſichten für die Beilegung des Berliner Straßenbahner-
ſtreiks ſind in ungewiſſe Fernen gerückt, nachdem einerſeits die
Direktion der Großen Berliner Straßenbahn nicht geneigt iſt.
weitere Konzeſſionen zu machen und andererſeits die ausſtändigen
Angeſtellten auf ihren Forderungen beharren.

Streik der Frankfurter Eiſenbahner.
Frankfurt a. M., 2. Juli. (W. T. B.) Eine von 10000

Eiſenbahnarbeitern beſuchte Verſammlung beſchloß heute
nachmittag, von morgen früh 6 Uhr an in den Streik zu treten,
der ſich zunächſt nur in paſſiver Reſiſtenz äußern ſoll. Ein Ver
treter der Eiſenbahnbeamten, deſſen Bund ein Flugblatt gegen den
Streik hergusgegeben hat, warnte vor Teilſtreiks. Es iſt deshalb
Weſewit ob die Eiſenbahnbeamten ſich dem Streik anſchließen
werden.

Das „Belaſtungsmaterial gegen Emonts.
Berlin, L. Juli. (W. T. B.) Zu dem Belaſtungsmaterial,

das zur Verhaftung Emonts geführt hat, gehört ein Brief.
den Emonts am 13. April 1919 geſchrieben hat. Aeußerſt be
merkenswert ſind die letzten Abſätze des Briefes. Sie ſind ein
einwandfreies Zeugnis dafür, daß Emonts die Bankbeamten-
bewegung nur als Mittel zur Durchführung des von ihm für das
ganze Reich geplanten kommuniſtiſchen Aufſtandes benutzt hat.
Jn einem Briefe heißt es unter anderem: „Jch vermiſſe ſeitens
der Kommuniſtiſchen Partei jegliche Unterſtützung gelegentlich
meiner Proklamation des Generalſtreiks der Bankangeſtellten.
Gerade bei dieſem Streik müßte und muß meines Erachtens un-
bedingt die Möglichkeit vorhanden ſein, die Arbeiter zu einer
Aktion gegen die Regierung zu veranlaſſen.“

Das alſo iſt angeblich das „Belaſtungsmaterigl“, das die
„ſozialiſtiſche“ Regierung mit Mühe und Not durch ihre Spitzel
gegen den Führer der Bankbeamten zuſammengebracht hat! Wenn
das ſchon ausreicht, um Emonts des „Hochverrats“ zu bezichtigen.
was wird dann erſt der Offiziersfronde geſchehen die in
Aufrufen und Kundgebungen aller Art ganz offen zum Sturze
der Regierung auffordert?l Oder haben etwa dieſe reaktionären
Herrſchaften einen Freibrief für Hochverrat?!
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Die Streikbewegung im Auslande.
Paris, 2. Juli. Entgegen den bisherigen Meldungen über

die Beilegung des franzöſiſchen Bergarbeiter-
ſtreiks erfährt Europopreß, daß der Ausſchuß der Gruben
arbeiter die Fortſetzung des Streiks beſchloſſen hat.

Amſterdam, 2. Juli. (W. T. V.) Telegroaf meldet ans
London, daß die Lage in der BVanmwollinduſtrie in
Lancaſhire wieder bedrohlich geworden iſt. Die Spinner
bleiben bei ihren J r 17 nach einer 46ſtündigen Arbeitswoche und ſetzen den Streik fort. Dadurch nd auch
bie Weber brotlos geworden.

47

m

Organ ſ
Erſcheint jeden Werktag nachmittags.

Anzeigen bis morgens 9 Uhr erbeten, größere tags vorher.

z2272

r Halle und den Bezirk Merſeburg.

e

Schriftleitung:
Halle (Saale), Harz 42-44.

Fernruf 1045.

Sprechzeit: Nur werktags

von 12 dis Uhr mittags.

Anzeigenpreis 20 Pf. für den Millimeter Höhe u. Spalte; 60 Pf.
für Reklame, anſchließend an den dreigeſpaltenen Textſeitenteil.

Die Streifbewegung in ElſaßLothringen greift laut V. Z.
weiter um ſich. Es ſtreiken die Arbeiter der großen Dietrichwerke
in Richthofen und Umgegend; ferner die Metallarbeiter und Bau
und Holzarbeiter; auch das Transportgewerbe ſtreikt und ſämtliche
re g'r Maſchinenfabriken, Spinnereien und Webereien im

erelſaß.

Zur Ratifizierung des Friedens.
Eine Rote an Clemencean.

Berlin, 2. Juli. (W. T. B.) Durch die deutſche Friedens
delegation in Verſailles wurde dem franzöſiſchen Miniſterpräſi-
denten Clemenceau folgende Note überreicht:

„Herr Präſident
Auf die Note vom 28. 6. betreffend die Aufhebung der Blockade

beehre ich mich, Jhnen folgendes mitzuteilen:
Die deutſche Regierung nimmt davon Kenntnis, daß die alliierten

und aſſoziierten Regierungen bereit ſind, ſobald ſie von der ord-
nungsmäßigen, vollſtändigen Ratifikation des Friedensvertrages
durch das Deutſche Reich amtlich Kenntnis erhalten, die Blockade
ſchon vor dem Jnkrafttreten des Friedensvertrages aufzuhehben.
Jn dem Wunſche, ſo ſchnell wie möglich von der für Deutſchland
ſo ſchweren, verhängnisvollen Blockade befreit zu werden, wird die
deutſche Regierung alles daran ſetzen, um die für die Ratifikation
erforderlichen Maßnahmen zubeſchleunigen. Sie
hofft anfangs der nächſten Woche in der Lage zu ſein, den alliierten
und aſſoziierten Regierungen von der erfolgten Beſchlußfaſſung
der geſetzgebenden Körperſchaften und der Vollziehung des Frie-
densvertrages durch den Reichspräſidenten Mitteilung machen zu
können. Die deutſche Regierung gibt der Erwartung Ausdruck
daß die alliierten und aſſoziierten Regierungen in demſelben
Geiſte, der ſie zu der Zuſage einer früheren Aufhebung der Blockade
veranlaßte ſich damit einverſtanden erklären werden, daß, ſobald
die erwähnten Nachrichten vorliegen, auch mit der Heimſendung
der deutſchen Gefangenen aus ihren Ländern begonnen wird.

Gensehmigen Sie, Herr Präſident, die Verſicherung meiner aus
gezeichneten Hochachtung.

Müller, Reichsmigiſter des Auswärktigen.“

Der „Wilſonfrieden“ und der amerikaniſche Senat.
Bern, 2. Juli. (W. T. B.) Wie die Neue Korreſpondenz

aus Waſhington meldet, kabeln amerikaniſche Berichterſtatter eine
Unterredung mit Wilſon, aus der hervorgeht, daß dieſer auf voll
ſtändiger Ratifizierung des Vertrages und des Völkerbundes be
ſtehen werde. zilſon ſei bereit, einen nationalen Kampf zu
führen, um den Senat zur Annahme zu bewegen. Die öffentliche
Meinung ſei jedoch der Anſicht. daß die Mehrheit des Senats ent
ſchloſſen ſei, Vorbehalte zu machen. Nach Anſicht der Republi-
kaner wird das Verhalten Wilſons die ent t Wirkung
haben. Mehrere Senatoren, die zugunſten des Völkerbundes ge

würden dagegen ſtimmen, weil er im Vertrage einbegriffen ſei.
Wieder andere ſeien der Ueberlaſſung von Schantung an Japan
feindlich geſinnt. Senator Ledee glaubt ernſthaft, die Weigerung
werde durch eine genügende Anzahl von Stimmen vertreten ſein.
Die Anhänger Wilſons verſichern, daß die durch den Präſidenten
angekundigte Entſchließung, es dürfe kein Kompromiß geſchloſſen
werden, den beſten Erfolg gezeitigt hat.

Eine „Miniſterkandidatenliſte“ der U. S. P.
Mit zerkantem Federhalter, wundgeſchriebenen Fingern und

heiſerer Kehle ſitzen ſie da. Alle krampfhaften Vemühunungn, der
U. S. P. das Vertrauen der in immer größeren Maſſen ſich ihr zu
wendenden Bevölkerung abzugraben, waren vergebens. Dic ſo
ſehr beliebten politiſchen Riechbomben wurden gleich ſchockweiſe
gegen die U. S. P. geſchleudert. Und in der Tat wendete ſich alles
voll Ekel ab. Allerdings nicht von der U. S. P., ſondern von den
Bombenwerfern und ihrer feilen Bedienung. Doch ein ſüßer Troſt
iſt noch geblieben. Das ſind die von der Lügen-, Spitzel- und
Mörderzentrale im Edenhotel unausgeſetzt unter der Diktatur
ſouveräner Willkür unternommenen Verhaftungen und Haus-
ſuchungen. Durch ſie iſt den zur höheren Ehre des Vaterlandes be-
rufenen Schmähern eine „Miniſterkandidatenliſte“ der U. S. P.
in die Hände gefallen, die nun als beſonders ſchwere Mine zur voll-
ſtändigen Zerſchmetterung dieſer verhaßten Partei erwartungsvoll
losgelaſſen wird. Man glaubt, damit politiſch unbefleckten Ge
mütern „beweiſen“ zu können, daß ſich die Unabhängigen undKommuniſten die Beſebung und Verteilung aller wichtigen Poſten

innerhalb der Regierung, entgegen ihren unwahren Verſicherungenund Ausſtreuungen, ſehr angelegen ſein ließen. Aber, o Pech!

Dieſe Mine erweiſt ſich als ein ins Waſſer gefallener Blindgänger,
der zwar ein großes Loch in die Luft reißen und einige Giſcht-
ſpritzer gen Himmel ſenden, ſonſt aber nicht das geringſte Unheil
anrichten kann, um ſo mehr, als das, was der ſchmähbefliſſene
Schmok hier der aufhorchenden Welt mitteilt, ſchon vor etwa drei
Wochen die Runde durch die Parteipreſſe machte:

Die Parteileitung der U. S. P. hat im Einvernehmen mit den
maßgebenden Vertretern der Parteigenoſſen in den Arbeiter
räten eine Reihe von Kommiſſionen eingeſetzt, die
Richtlinien ausarbeiten ſollen für die Durchführung der
politiſchen und wirtſchaftlichen Aufgaben des Sozialismus.
Solche Kommiſſionen ſind gebildet für Verfaſſung, Verwaltung,
Rechtspflege, Finanzen, Sozialiſierung und andere Gebiete.

Aus dieſen Kommiſſionen macht Schmähſchmok „Miniſte-
rien und ſein blinder Eifer läßt es gar nicht einmal in ſein
Bewußtſein eingehen, daß er mit der ſolchermaßen vollzogenen Kon

ktion eines Miniſteriums für Verfaſſung und Wahlrecht“ die
läubigkeitsbereitſchaft der Leſer einer unmöglichen Belaſtungunterwfeſt n hierin, aber in der beluſtigenden Tatſache,

meiſten der hier unfreiwillig Miniſterkandidaten „er
hobenen“ Genoſſen dutendweis gleich mit mehreren „Portefeuilles“
beglückt werden, wird dokumentiert, mit welch boshafter Ge

dankenteſ keit die bürgerliche Preſſe arbeitet, wenn es gilt,
dem yolitiſchen eins anzuhängen,

ſtimmt hätten, wenn dieſer Entwurf vom Vertrage getrennt würde,

Fewultſtiede und sogalmn.

Von Daniel Renault (Paris).
Die Humanité vom 24. Juni bringt den nachſtehen

den Leitartikel, den wir wiedergeben, weil er die
weitgehende Uebereinſtimmung unſerer Auf-mit denen der frango ſiſchen Partei
eweiſt und zeigt, daß der Standpunkt, der Friedemüſſe unterſcheieben werden, auch von unſeren fran

zöſiſchen Genoſſen geteilt wurde.
Die deutſche Regierung hat ſich darin gefügt, den Frieden zu

unterzeichnen.
Wir freuen uns dieſes Beſchluſſes, um der Menſchheit, um

Frankreichs, aber auch um des deutſchen Volkes willen.
Die Verweigerung der Unterſchrift bedeutete die Verlängerung

des Kriegszuſtandes für unſer erſchöpftes Land und für unſere
Verhündeten; ſie bedeutete für alle Völker während neuer Monate
alle moraliſchen und materiellen Uebel, die ſeit fünf Jahren der
Kriegszuſtand dem Menſchengeſchlecht auferlegt.

Die Verzögerung der Demobiliſierung, der Zwang des Belage
rungszuſtandes und der Zenſur, eine neue Zerſtörung unſeres
ökonomiſchen Lebens und eine neue Exploſion der nationaliſtiſchen
Wut, das wäre mit der Wiederaufnahme der Feindſeligkeiten
unſer Gewinn geweſen.

Was Deutſchland betrifft, ſo konnte es, entwaffnet, ohne Ver
teidigungsmöglichkeiten, von einem nutzloſen Widerſtand nur die
Verdoppelung des Elends, die Verſchärfung der infamen Blockade,
die Frauen und Kinder mordet, erwarten, um zuletzt, die Stirn im
Staube, doch noch viel härtere Bedingungen annehmen zu müſſen.

Alle guten Franzoſen, alle Menſchen, die noch dieſes Namens
würdig ſind, müſſen deshalb dieſen Tag als eine Befreiung
begrüßen, der im ſiebenten Monat des Waffenſtillſtandes uns end
lich die Hoffnung bringt, daß der fürchterliche Kreis ſich ſchließen
wird.

Aber an dieſem feierlichen Tage, an dem wir den Frieden be
grüßen, würden wir unſere Pflicht als Sozialiſten, als Repu
blikaner, die den großen Ueberlieferungen unſerer Geſchichte
und darauf legen wir Wert treu geblieben ſind, als Franzoſen,
die um die Zukunft beſorgt ſind und um die Ehre unſeres Landes,
wir würden dieſe unſere Pflicht verletzen, wenn wir nicht verkünde-
ten, daß wir nie und niemals die Bedingungen
dieſes Friedens akzeptieren, daß wir ſie mit all unſe
rer Kraft verwerfen, weil ſie ebenſo ungerecht als den Inter
eſſen Frankreichs entgegengeſetzt ſind.

Es iſt eine zyniſche und gefährliche Verhöhnung, dem Kriege,
den man einen Krieg des Rechts genannt hat, einen Abſchluß
der Gewalt und der Unbill! zu geben.

Die Völker glaubten und das franzöſiſche Volk mehr als alles
anderen den großen Verſprechungen, durch die man während
viereinhalb Jahren den Mut der Kämpfenden aufrechterhalten hat.
Sie hatte insbeſondere den Worten des Präſidenten Wilſon ver
traut, der ebenſo, ja noch mehr als der preußiſche Jmperialismus
der Beſiegte von heute iſt.

Gewißz, die Sozialiſten wußten auf Grund ihrer Lehre, die ſich
ſtets bewahrheitete und den wechſelnden Wirklichkeiten ſtets über
legen war, daß die kapitaliſtiſche Geſellſchaft keine vollſtändige
Ordnung und Brüderlichkeit zwiſchen den Nationen ſchaffen konnte.
Sie wußten, daß der Klaſſenkampf zur unausweichlichen Folge
den Krieg der miteinander rivaliſierenden Staaten hat, die in
jeder Nation nichts anderes ſind als die organiſierte Macht der
herrſchenden Klaſſen. Aber man konnte doch etwas Maß und
Klugheit erhoffen. Man hätte doch wenigſtens damit rechnen
dürfen, daß die Führer der kapitaliſtiſchen Staaten der Entente,
wenn ſie ſich ſchon weigerten, auf die Stimme ihres Proletariats
zu hören, wenigſtens auf die Stimme des großen Bourgeois hören
würden, durch deſſen Eingreifen es ihnen vergönnt war, den Krieg
zu gewinnen.

Aber es war nichts damit: Die Wilſonſchen Anwandlungen
führten zu keinem praktiſchen Reſultat. Der Frieden, den man
dem deutſchen Volke auferlegt, iſt ein Frieden der Gewalt,
der Friede Bismarcks, und das einzige Recht, das hier
triumphiert, iſt das Fauſtrecht. Wir haben hier täglich über die
Abmachungen, die das Saarbecken, die Weſtgrenze Deutſchlands,
den Raub der deutſchen Kolonien, die übermäßigen ökonomiſchen
Forderungen betreffen, das Nötige geſagt, ſo daß heute darauf
zurückzukommen hier nicht erforderlich iſt.

Der Friede, den unſere Regierungen dem deutſchen Volke auf
erlegen, iſt der Friede, den Wilhelm II. dem frangöſiſchen
Volke auferlegt hätte, wenn das Kriegsglück anders entſchieden
hätte.

Wir behaupten, daß dieſer Friede, gerade weil er ungerecht
Gefahren für Frankreich birgt. Zunächſt häuft er fü
terlichen Haß gegen unſer Land. Er verſchärft jenſeits des Rhein
aufs furchtbarſte die Rachegedanken. Gr bringt die Bevölkerung
unſerer verwüſteten Gebiete um die Wiedergutmachung, die in
vernünftigen Grenzen leicht und ſofort durchzuführen ge
weſen wäre. Er legt uns ſchließlich die Bürde des dauernden
Militarismus auf ſowie die Notwendigkeit einer längeren
militäriſchen Beſetzung mit all den vernichtenden finanziellen
Laſten, unter denen wir zuſammenbrechen.

und ſeiner heldenhaften Soldaten. Die Sozialiſtiſche

Nein. dieſer Friede, der glei aßen gehäſſtg und ungerecht
der des franzöſiſchen Volkeiſt, ift nicht der unſere, n

te i unſeres Landes wird das mit lauter Stimme ſagen, ſie
die Verantwortung vor der Beſchichte ablehnen

wie das im Jahre 1871 Bebel und Liebnecht der Batey



taken, als Frankreich es war, das vernichtet und beraubt am
Boden lag.

Und heute angeſichts des weltumſpanSozialismus pannenden Vormarſches deso erklären wir laut, indem wir alle revolutionärenVölker zum Zeugen anrufen, daß dieſes feierliche Gelöbnis der
Partei den Wert eines Aktes haben wird, deſſen heilende und ver
ne Wirkungen ſich ſchon in nächſter Zukunft enthüllen

n.

Revolntionsängſte der franzöſiſchen Bourgeoiſie.
Der frangöſiſchen Bourgeoiſie wird angſt und bange vor der revo

Iutionären Bewegung, die der Krieg der ganzen Welt beſcheert hat.
In dem von allen Regktionären immer gehegten Glauben, daß eszumeiſt Ausländer ſind, die den Geiſt der ehe fäen, will die

anaäegaterung ein größeres Reinemachen veranſtalten.
An land g en. Kammer liegt ein Geſetzentwurf vor, der für

d hender e Einführung einer Jdentitätskarte vorſieht. Wer ſich
als M Nänden in Frankreich aufhalten will, muß ſich eine ſolche
en t verſchaffen; erhält er ſie nicht. hat er das Land

beſtimmten Friſt zu verlaſſen. Die Regierung behältſich das Recht vor, Fremden, auch wenn fie eine IJdenttatskarte er
bielten, das Vetreten und Verweilen in ihrem Gebiete zu unter-
en. wenn allgemeine oder perſönliche Jntereſſen es notwendig
men igſfſen. Zugleich verfolgt man mit dem Geſetz auch die
Abſicht, ſich die Konfurrenz ausländiſcher Unternehmer, Geſchäfts
leute und Handwerker vom Halſe zu halten. Fremde, die ein Ge
werbe oder einen Beruf ausüben wollen, müſſen außerdem eine be
ſondere Beſcheinigung des Bürgermeiſters der Gemeinde, in der
Je ſich niederlaſſen wollen, beibringen. Aktiengeſellſchaften, deren
Direktoren. Vern altungs- und Aufſichtsräte nicht franzöſiſcher
u reh it ſind, haben nicht die Qualifikation franzöſiſcher Ge
euſchaften.

Eine Stänpung der Regierungspolitik.
z m Montag fanden in Berlin 30 Verſammlungen ſtatt, in denen
Dre U S P. die regktionäre Politik der Regierung einer vernichten-

tik unterzog. Wieder zeigte ſich, in wie hohem Maße die
de Bevölkerung GroßBerlins Vertrauen zu der Volitik

N. S. P. gewinnt. Jn immer größeren Scharen ſtrömen ſie
u. Unſere Verſammlungen erfreuen ſich eines

wie er ähnlich von keiner Partei aufgezeigt werden kann.
imm F gehäſſiger werdenden Berichte der bürgerlichen

ler Schattierungen über ſolche Veranſtaltungen verraten
den Aerger, der ſie ob der Erfolge der U. S. P. erfaßt hat. Der
Montag war wiederum ein Tag der Heerſchau für unſere Vartei,
und der brauſende Beifall, der unſeren Rednern bei der Entwicklung

Kriegs und Friedenspolitik gezollt wurde, erwies aufs
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unſerer
neue, wie ſehr dieſe Politik den proletariſchen Intereſſen entſpricht.

Der militäriſchen Fronde geſchieht nichts!
M

die Regierung, die den politiſchen und wirtſchaftlichen

Das iſt offene Gehorſamsverweigerung der höheren Offi-
ehe Pird die Regierung den Kampf gegen die Rebellen auf
nehmen
„Die Gewaltpolitik des Leipziger Arbeiterrats.

Unter dieſer Ueberſchrift bringt die bürgerliche Preſſe die fol
gende Meldung:

Der neue Leipziger Arbeiterrat dokumentierte in ſeiner
geſtrigen Sitzung deutlich, daß er geſonnen iſt, die alte Ge
waltpolitik auch unter den neuen Verhältniſſen fort zue tze n. Mehrheitsſozialiſten und Bürgerliche, die über ein

rittel Sitze innehaben, erhielten keinen Platz im Präſidium.“
Den Beſchluß der unabhängigen n Mehrheit im neuen Leipziger Arbeiterrat, ſämtliche Vorſtandsſitze für

ſich allein zu beanſpruchen, als „Gewaltpolitik“ zu bezeichnen, das
iſt ſo ungefähr der Gipfel der Unverſchämtheit! Die bürgerlich-
rechts ſozialiſtiſchen Herrſchaften, die ſich hier erdreiſten, über „Ge
waltpolitik“ zu ſchreien, das ſind nämlich dieſelben Leute, die
die Noskegarden nach Leipzig gerufen haben, die den alten
Leipziger Arbeiterrat mit Gewglt beſeitigten. Sie hatten
ſich von der Neuwahl des Arbeikerrates einen „großen Sieg“
verſprochen. Um dieſen „Sieg“ zu erſtreiten, haben ſie das Wahl
recht zum Arbeiterrate noch beſonders für ihre Zwecke und
Intereſſen zugeſchnitten. Aber es hat alles nichts geholfen: die
Leipziger Arbeiterſchaft hat dem bürgerlich-regierungs-ſozialiſtiſchen GerechtigkeitsLunde“ die Suppe gründlich verſalzen.

Die Liſte der Unabhängigen Sozialdemokratie erhielt von den ab-
gegebenen Stimmen 64,4 Prozent und 193 Vertreter, während der
bürgerlich-ſozialpatriotiſche Miſchmaſch es nur auf zuſammen 107
Vertreter brachte. Und das trotz oder gerade wegen der Tat-
ſache, daß ſie ſich dabei auf die militäriſche Gewalt der Generale
Maercker, Hüther und ihres regierungs ſozialiſtiſchen Hand-
langers Mylau und auf die Handgranaten, Maſchinengewehre
und Panzerwagen Noskes ſtützten!

Dieſe Gewalt dbereſcht heute noch in Leipzig. Eine ganze
Reihe führender Genoſſen der Unabhängigen Sozialdemokratiſchen
Partei in Leipzig iſt ohne jeglichen Grund von den mili-
täriſchen Gewalthabern verhaftet und bis heute noch nicht
wieder freigelaſſen worden. So die Genoſſen Schöning, Dietz,
Schrörs. Bieghold uſw. Am zweiten Tage nach der Verhaftung
wurde ihnen geſagt, ſie ſeien verhaftet, weil ſie ſonſt
etwas gegen die Regierung unternehmen könnten!
Der leiſeſte Beweis oder auch nur ein Anzeichen für ein ſolches
Unternehmen konnte unſern Genoſſen nicht nachgewieſen werden.
(Auch hat bis heute keiner den Haftbefehl erhalten.) Unſfre Ge-
noſſen erkannten eine ſolche Begründung natürlich nicht als recht-
lich an und wollten ſich beim General Maercker beſchweren. Der
Kriegsgerichtsrat Müller erklärte aber: „Das hat keinen Zweck,
der General denke gar nicht daran, ſie aus der Haft zu entlaſſen.
Gerade ſie (Schöning, Dietz, Bieghold) nicht.“ Alle Haft-
beſchwerden an das Leipziger Gericht des Landesjägerkorps ſowie
an das Reichsmilitärgericht blieben unbeantwortet.

Jetzt endlich, nach einer Haftdauer von gut ſieben Wochen,
ſchreibt das Reichsmilitärgericht: „Jn Sachen uſw. ſind neue Be-
weiserhebungen anzuſtellen und einzureichen.“ Das heißt, die bis-
her angeführten Gründe für die Jnhaftierung unſrer Genoſſen
ſind ungenügend.

Forde ungen der Arbeiter mit Handgranaten, Maſchinengewehren,

Stand Zuchthaus, Streikrechtsräubereien und ähnlichen
T en ent gentritt, verhält ſich gegenüber der militäriſchen
Fro de mäuschenſtill. General Hoffmann bleibt trotz ſeines
kriegeriſchen Vorhabens gegen Polen ungeſchoren, nichts hat man

7 gehört, daß gegen die Frondeure der Reichswehrbrigade,
des freiwilligen Infanterie- Regiments v. Vorcke und gegen andere
ähnlich regierungsfeindliche Militärs etwas unternommen wird.
cWohl aber hört man etwas anderes. Lettow-Vorbeck,
er auf Hamburg losgelaſſen war, um dort nach bewährtem

Muſter militäriſche Lorbeeren gegen unbewaffnete Männer,
Frauen und Kinder zu erwerben, iſt zum Reichskommiſ ſar
von Hamburg ernannt. Bisher hat die Regierung in ſolche
Aemter Rechtsſozialiſten vom Schlage der Hörfing, Winnig und
Severing eingeſetzt. Sie haben gegenüber den Militärs oft den
kürzeren ziehen müſſen, beſonders draſtiſche Fälle darüber wur
den über Severing berichtet. Jetzt ſetzt man gleich den Militär
zum Reiehskommiſſar ein. So hat man in der Tat den Wider-
ſtreit zwiſchen ziviler und militäriſcher Reichsgewalt aus der
Welt geſchafft. Die Regierung wird ob dieſer einfachen Löſung
vielleicht froh oder gar ſtolz ſein. Die revolntionäre Arbeiter-
ſchaft aber hat allen Anlaß, aufs ſchärffte zu proteſtieren, vor
allem aber auf der Hut zu ſein, daß das neue Wirkungsfeld des
LettowVorbeck nicht zu einem Uebungsplatz für gegenrevolutio-
näre Abſichten wird.
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Jm Schaufenſter des Zeitungsverlegers Buchwald in Birn
ba um hängen folgende zwei Aufrufe aus. Bisher ift nicht be-
kannt geworden, daß die Regierung gegen ihre Urheber das Ver-
fahren wegen Hochverrats oder Aufruhrs eingeleitet hat. Sie
hat es anſcheinend in dieſem Fall etwas weniger eilig als im
Fall Ledebour. Die Aufrufe haben folgenden Wortlaut:

Birnbaum, den 26. Juni 1919.
Einen Frieden, unterzeichnet von einer Regierung, die von

keinem Deutſchen ermächtigt war oder wurde, ein derartiges
Schmäachedikt zu unterſchreiben, erkennen wir nicht an.
Für eine Regiernng, die ihr Wort, keinen Schritt deutſchen Bodens
preissugeden, treulos gebrochen, iſt kein Platz mehr im
dentiſchen Vaterland. Poſen iſt deutſch. Wir werden da
für ſorgen, daß von dieſer deutſchen Provinz nicht ein Fuß breit
in polniſche Hönde fällt.

Wir verlangen, daß die jetzige Strohpuppen-Regie-
rung erfetzt wird durch eine Regierung von Männern, die deutſch
denken, fühlen und handeln. Wir fordern von unſeren ober-
ſten militäriſchen Stellen, daß ſie unverzüglich den
Befehl geben, Poſen wieder zurückzuerobern.

Jm Namen des Vertranensxates der geſamten Truppen des
Unteradſchnittes Birndaum.

(Drei Unterſakriften.)

Birnbaum, den 26. Juni 1919.
Eine Regierung, die dieſen ſchmachvollen Frieden unter

zeichnet, erkennen wir nicht an und nur aus dem Zwange
herans, unſere Heimat zu ſchützen, bleiben wir im Dienſt. Wir

die ſofortige Beſeitigang der Retziernng
und Einſetzung einer Reichswwertretung, de Rückgrat genng beſitzt,
unſere berechtigten Jntereſſen in der Oſtmark mit aller Schärfe
zu vertreten. Wir ſind feſt entſchleſſen, nunfere Heimat gegen
jeden Feind mit allen Mitteln zu verteidigen und verlangen von
der Heeresleitung, den Angriffsbefehl zu geben.

Das Offizierkerps des Unterabſchnittes
Birnbanm.

J. A.: Boelcke, Hauptmann u. Kemmandeur.

Die Nachricht, daß General Groener zum Oberbefehlshaber
ſoll, hat die geſamte

Lokal-Angzeiger ſtoßen
Schreckensruſe aus; Deutſche Tageszeitung fährt gröberes Ge-

des öſtlichen Grenzſchutzes ernannt werd
konſervative Preſſe alarmiert. Poſt un

ſchütz auf. An der Spitze ihrer heutigen Morgenausgabe bringt
ſie in Fettdruck folgende Notigz:

Die Ernennung des bisherigen Generalquartiermeiſters
Groener zum Oberbefehlshaber des öſtlichen Grenzſchutzes
ſteht, wie wir erfahren, bevor.

Eine große Anzahl Generale und Offiziere lehnt es ab, wie
uns weiter mitgeteilt wird, ſich dem Befehl Grreners zu unter
ſtellen

Kann, ſo fragt die L. V. mit Recht, die Ungeſetzlichkeit der ſchein-
ſozialiſtiſchen Regierung beſſer demonſtriert werden? Wie lange
ſoll dieſe Willkürherrſchaft noch aufrechterhalten werden?

Von dieſer offenkundigen Gewaltherrſchaft und Rechtsver-
letzung verlautet in der bürgerlich-rechts ſozialiſtiſchen Preſſe
natürlich kein Wort. Deſto mehr haben dieſe Biedermänner ſelbft-
verſtändlich aber Anlaß, ſich ſchon dann über die „Gewaltvolitik“
der „Unabhängigen“ und „Kommuniſten“ zu „entrüſten“ wenn
unſere Genoſſen im Leipziger Arbeiterrate nichts weiter tun, als
ſich aus bloßen Reinlichkeitsgründen dieſe ſaubere, revolutions-
verräteriſche Geſellſchaft möglichft weit vom Leibe zu halten

T

Der neugewähle Arbeiterrat iſt am Dienstag zuſammengetreten.
Er hat ein Präſidium gewählt, das aus drei unabhängigen Sozial-
demokraten, Dr. Geher, Kunze und Nüchtern beſteht. Ob
den Bürgerlichen und Rechtsſozigliſften in dem en geren Aus
ſchuſſe ein Sitz zugeſtanden wird, wird ſich erſt herausſtellen,
wenn ſich die Parteien zu dem Arbeitsprogramm erklärt
haben, das die unabhängige Fraktion entworfen hat. Danach
fordert der Arbeiterrat

entſcheidende Mitwirkung der Räte in der Gemeindeverwaltung
und in den Betrieben;
ſofortige Freilaſſung aller volitiſchen Gefangenen;
Niederſchlagung aller politiſchen Prozeſſe;
ſofortige Zurückziehung der Regierungstruppen;
Auflöſung der Freiwilligenformationen;
Entwaffnung des Bürgertums;
Errichtung einer Volkswehr aus den Reihen der klaſſendewußten
Arbeiter und Selbſtverwaltung der Volkswehr.

Als ſeine nächſten Aufgaben betrachtet der Arbeiterrat: Er
richtung und Organiſierung der Betriebsräte, für die er ent-
ſcheidenden Einfluß verlangt und Kontrolle der Gemeindever-

7waltung.

Was iſt der Zweck der Aebung?
Unter dieſem Titel nimmt der Genoſſe Eichhorn, gegen den,

wie wir bereits geſtern berichteten, eine jetzt beſonders ſtarke Hetze
im Gange iſt, in der Leipziger Volkszeitung gegen die Berliner
Lügenzentrale Stellung.

Nach einer kurzen Einleitung führt Eichhorn wörtlich aus:
„Was hat nun dieſer konzentrierte Schwindel, der ſich an

meinen Namen knüpft, zu bedeuten? Jch wünſchte, ich hätte den
Einfluß, der mir hier zugeſchrieben wird, ich würde gern meine
ganze Kraft einſetzen, um eine Regierung ſtürzen zu helfen, die
ich nur mit Hilfe des ſchmutzigſten Lockſpitzeltums, des Stand-

rechts und durch Niedermetzelung der revolutionären Arbeiter-
ſchaft am Ruder halten kann. Aber die Lügenzentrale tut mir
zu viel Ehre an: Es iſt Schwindel, daß ich in Berlin war, und
von dort nach Magdeburg gefahren bin; es iſt Schwindel, daß ich
nach Braunſchweig zurückgekehrt bin; es iſt Schwindel, daß ich
mit Waffenſchmuggel und Kurierdienſt in Verbindung ſtehe
alle z Erzählungen ſind frei erfundenes Fabrikat der Lügen-
zentrale.

Die Schwindelnachrichten über mich ſollen die Mörderzentrale
mobil machen für den Fall, daß ich demnächſt von den Noskeſchen
„freien Geleit“ Gebrauch machen und vor dem Unterſuchungs-
ausſchuß in Berlin erſcheinen ſollte. Jſt nicht auf falſche Denun-
ziation der Lügenzentrale Einſtein ſofort verhaftet worden,
warum ſollen die Mannſchaften des Edenhotels auf ebenſo falſche
Denunziation nicht mich feſtnehmen? Und das „freie Geleit“
Noskes? Ach, es ſind ſo viele Mordtaten verübt worden, von
denen Noske ſicher keine befohlen hat, wegen denen aber auch den
Mördern kein Haar gekrümmt wurde, warum ſoll auf dieſes
„freie Geleit“ mehr Rückſicht genommen werden?

Jch will jedenfalls ſchon im voraus öffentlich die beſtimmteſte
r abgeben, daß ich bei einer Feſtnahme niemals
einen „Fluchtverſuch“ machen werde kommt es auf
eine Beſeitigung an, dann ſoll man den Mord r ein
geſtehen müſſen. Emil Eichhorn.“

Plünderungen in Dortmund.
Dortmund, 2. Juli. (W. T. B.) Die Plünderungen in

den Hauptſtraßen dauerten den ganzen Nachmittag über an. Poli-
zei und Sicherheitswehr, die cuch von vielen Bürgern und Ar-
beitern in ihrem Ordnungsdienſte unterſtützt werden, gehen ener-
giſch gegen die Plünderer vor. Die Arbeiter der induſtriellen
Werke, die ſeit heute nachmittag die Arbeit niedergelegt haben,
verlangen die Abſetzung der Sicherheitswehr. Gegen Abend iſt
ein Teil des Korps Bergmann hier eingerückt. Ein anderer Teil
ſoll morgen folgen.

Hörde i. W., 2. Juli. (W. T. B.) Heute vormittag wurden
auf dem Wochenmarkte ſämtliche Verkaufsſtändegeſtürmt Wir ſtimmen dem Antrage zu, wonach eine 1

und die Waren teilweiſe zu niedrigſten Preiſen telle
zerſtört. Sicherheitswehr und Polizeimannſchaften griffen ein,
wobei Schüſſe fielen. Es gab mehrere Schwer verwundete

bis jetzt ſind ſechs gezählt anſcheinend auch Tote. Die er
regte Menge wandte ſich gegen die Sicherheitswehr und miß
handelte mehrere Angehörige der Wehr. Die Unruhen dauern an,

Die Tabakſtenuer.
n dem neuen Steuerbukett befindet ſich auch jetzt wieder die

nicht ſeltene Blüte der Tabakſteuer. Ausgehend von dem Gedank
daß der Tabak noch mehr an Steuern als bisher ergeben kann,
man nicht verſäumt, den Tabak mit möglichſt hohen en zu
denken. Unter Freilaſſung des inländiſchen Rohtabaks führt man
einen recht erheblichen Gewichtszoll für den ausländiſchen
Tabak ein. Dieſer Schutzzoll iſt auf 130 Mk. für den Doppelzentner
Rohtabak bemeſſen. Fertige Tabakerzeugniſſe ſollen mit einem
Eingangszoll für feingeſchnittenen Rauchtabak und
Jigaretten auf 4500 Mk., für anderen Rauchtabak auf
1500 und Zigarren auf 2000 Mk. erhöht werden. Dazu kommt
noch eine Verbrauchsabgabe. Die Verbrauchsabgabeſätze für Zi
garren bringen in 22 Abſtufungen zwiſchen 8 bis 500 Mk. für
1000 Zigarren. Bei den Zigaretten ſoll der bisherige Kriegs
aufſchlag mit der Zigarettenſteuer vereinigt werden; dazu kommtnoch eine Neubeſteuerung von zirka 8 Prozent der Kleinverkaufs
preiſe. Hier bewegen ſich die Abgabeſätze in 11 Abſtufun en zwiſchen
10 bis 140, Mk. pro 1000 Stück. Für beide Erzeugniſſe ſind feſte
Preisklaſſen vorgeſehen. Für feingeſchnittenen Rauch-
tabak iſt eine Beſteuerung von 3 bis 60 Mk. für 1 Kilogramm vor
geſehen. Grobgeſchnittener Rauchtabak wird mit 1
bis 9 Mk. für das Kilogramm beſteuert und Kau und Schnupf-
tabak wird in 6 bzw. 7 Abſtufungen mit 20 Prozent des Klein
handelspreiſes belaſtet werden. Als letztes kommt hinzu
rettenhüllen mit 10 Mk. für 1000 Stück. Die für gewerbliche
Verarbeitung benötigten Hüllen bleiben frei.

Als Geſamtertrag aus dieſer Belaſtung rechnet man mit
rund 750 Millionen Mark. Den bisherigen z
Steuereinnahmen wäre das eine Mehreinnahme von 396 Millionen
Mark und gegenüber den r rn eingeſtellten Ein
nahmen ein Mehr von 450 Millionen Mark.

Auch hier zeigt ſich aufs neue der Bankerott der kapitaliſtiſchen
Steuerpolitik. Verteuerung des Verbrauchs ſtatt Be
laſtung des Einkommens und der Vermögen, das
iſt das Alpha und Omega unſerer Stenerkünſtler einſt wie jetzt.

Fort mit den Ehrengerichten!
Jn der Preußiſchen Landesverſammlung lag ein

Antrag Abderhalden und Genoſſen vor, in dem verlangt
wurde. Straffreiheits- und Strafmilderungsvorſchriften in Diſzi
plinarſachen auch auf ehrengerichtliche Strafen und rer
liche Verfahren gegen Aerzte auszudehnen. Genoſſe Weyl betonte
bei dieſer Gelegenheit, daß wir von einer beſonderen Ehrengerichts-
barkeit für beſtimmte Berufe und Stände nichts wiſſen wollen. Die
beſondere Standes- und Berufsehre ſei ein Ausfluß der vorrevo
lutionären Standes- und Berufsvorrechte. Damit ſollte endgültig
gebrochen werden. Es dürfe nur noch die allgemeine, reine Men-
ſchenehre gelten und Verſtöße gegen dieſe müßten gleichmäßig be
handelt werden.

Deutſchnationnle und Deutſche Volkspartei wollten natürlich an
den alten Vorrechten feſthalten.

Proteſt gegen Levinés Ermordung.
Aus Madrid ging dem Zentralvorſtand der U. S. P. das

folgende Telegramm zu:
Die ſpaniſche Sektion der ſozialiſtiſchen Jnternationale pro-

teſtiert nachdrücklichſt gegen die Ermordung von Lan-
dauner und von Leviné. Sie ſpricht die Hoffnung aus, daß
Toller im Namen des ſozialiſtiſchen Jdeals begnadigt
werden wird. Verwaltungskommiſſion:

Jgleſias, Präſident. Anguians, Sekretär.
Der Vogel bleibt ungeſchoren! Hagag, 2. Juli. Der Miniſter

des Jnnern erklärte auf eine Interpellation in der Kammer, daß
(der aus Berlin geflüchtete) Oberleutnant Vogel, der Mörder
Roſa Luxemburgs, in Holland interniert ſei.

Preußiſche Laundesverſummlung.

38. Sitzung, vom 2. Juli 1919, 1 Uhr.
Der von der Gemeindekommiſſion auf Grund eines Antrags

Dr. Ruer angenommene Geſetzentwurf über die Sonderrechtder Provinz Schleswig-Holſtein wurde an den eneege
zurückverwieſen. Der von den Demokraten beantragte Entwu
über die ehrengerichtlichen Strafen und Verfahren sege Aerzte
wurde in dritter Leſung debattelos angenommen. Ebenſo in
zwei Leſungen die Regierungsvorlage betreffend erhebliche Ver
mehrung des Perſonals der Staatsſchulden-verwaltung, nachdem der Abg. Weißermel (Dtſchnatl.)

auf die ungeheure Vermehrung der Schuldenlaſt Preußens bis
auf 67 Milliarden Mark hingewieſen hatte.

Eine Novelle zum Gerichtskoſtengeſetz,
die die Gerichtskoſten für die Beurkundung von Rechtsgeſchäften
der Bewohner insbeſondere polniſcher Landesteile, die des Deut
ſchen nicht mächtig ſind, herabſetzen will, wird in zwei Leſungen
erledigt. Abg. Göbel (Zentr.) bedauerte, daß dieſe Vorlage
ſo ſpät gekommen ſei, da ſie ſehr geeignet wäre, die Volksabſtim-
mung in Oberſchleſien in einem für Preußen günſtigen Sinne zu
beeinfluſſen.Der Geſetzentwurf über Auflöſung und Neubildung der Steuer

kommiſſionen ging an die Gemeindekommiſſion, nachdem Abg.
Bubert (Soz.) die Vorlage begrüßt hatte, weil nun endlich
auch Arbeiter in dieſe Kommiſſionen kommen könnten. Der
Geſetzentwurf über die Bildung von Bodenverbeſſerungsgeno
ſchaften wurde nach kurzer Debatte dem Siedlungsausſchuß über
wieſen. Das Eiſenbahnanleihegeſetz ging an den Ausſchuß für
den Staatshaushalt.

Nunmehr wurde die

Beratung des Juſtizetats
fortgeſe t.

Abg. reymuth (Soz.): Jch bin nach wie vor für die Er
nennung von Richtern, nicht für die Wahl durch das
Volk. (Hört, hört!) Jch muß doch das Recht haben, in dieſem
Punkt anderer Meinung zu ſein als das Erfurter Programm.
Auch die neue Reichsverfaſſung, an der doch Sozialdemokraten
mitgearbeitet haben, kennt keine Wahl der Richter durch das Volk,
wofür auch die in Amerika und in der Schweiz
durchaus nicht ſprechen. Die ernannten Richter haben ſich beſſer
bewährt, weil die Wahlrichter ganz naturnotwendig in das Partei-
etriebe hineingezogen worden ſind. (Hört, hörtl rechts und im
entr., Zurufe bei den Soz.: Wer hat Sie ermächtigt, das zu

ſagen Jch nur für meine Perſon. Sollen etwa 6000
Richter in einem Wahlgang vom ganzen Volke gewählt werden?
(Zuruf bei den U. S. Das hätten Sie fragen ſollen, bevor Sie
Sozialdemokrat wurden.)

Juſtizminiſter Am Zehnhoff: Für die Lage der Rechts
anwaltſchaft habe ich um ſo mehr Verſtändnis, als ich ſelbſt dieſem
Stande angehört habe. Die Rechtsanwälte würden guttun, ſich
viel mehr als bisher mit dem Studium der Steuergeſetze zu be
faſſen. Meine guten Abſichten hinſichtlich der Aſſeſſoren und Richter
haben im Hauſe zu meiner Freude lebhafte Unterſtützung gefunden.Die Befugnis der Amtsrichter wird ſchon in naher Jukunſt be
deutend erweitert werden.

Abg. Dr. Reineke (Ztr.): Herr Frehmuth ſcheint bei der
Sozinldemokratie doch noch nicht ſo feſt verankert zu ſein, (Heiter
keit) es geht mit dem Umlernen nicht ſo ſchnell, auch wenn man
kein November-, ſondern ſchon ein Oktoberſozialiſt iſt. (Heiterkeit.)

ährige tadelloſe



Dienſtgeit als Rechtsanwalt leihung Notariatsnügen ſoll. Die Anträge, t i de eran regeln lehnen wir Ab. Amneſtiefrage durch beſonderes Ge

Abg, Lüdicke-(Dn.): Auch wir lehnen di Wahl ichtedurch das V ſt e der Richterder Redispfiege? und ſind grundſätzlich gegen jede Politiſierung

Abg. Dr. Roſenfeld (U. S): Wir bleiben dem Erfurter
Programm treu. Die Juſtig iſt heute ein poli egegen z e a 3n die Mörder LieRechtspflege. nechts geigt ſich der sanze Tiefſtand unſerer

Juſtizminiſter Dr. Am Zehnhoff erklärdie Juſtizverwaltung keine Schuld e b daß im Falle Radet
Abg. Meher-Herford (D. Vp.) fordert ein modvollzugsrecht ſowie den Ausbau der Sugendfurforie diedre bt

kämpft die Schundliteratur und die unſittlichen Kinoſtücke und ver
r v re gegen gewaltſume Befreiungsverſuche.

Nac rledigung des Etats der Juſtizverw idar u Juſtiz altung vertagte ſich
Nächſte Sitzung: Donnerstag, 1 Uhr. Kleine Vorlagen,der Handels und Gewerbeverwaltung. Schluß 6 u tat

Deutſche NRutionglverſummlung.

Der ſchleunige Antrag betr. Aufhebung des gegen den Abg.Gandorfer beim Landgericht Straubing ſchidedenden Se
verfahren für die Dauer der Seſſion wird dem Geſchäftsordnungs
ausſchuß überwiesen.

Auf der Tagesordnung ſteht die

zweite Beratung des Verfaſſungsentwurfs.
Abg. Haußmann (Dem.) führt als Vorſitzender des Ver

faſſungsausſchuſſes aus. daß das vorliegende Werk unter den
ſchwerſten Sorgen geſchaffen worden ſei. Der Verfaſſungsent-
wurf iſt äußerſt gründlich beraten worden, unter anderem ſind
nicht weniger als 500 Abſtimmungen notwendig geweſen.

T

geleiſtet. (Beifall.)
Abg. Dr. Cohn (U. Soz.) begründet einen Antrag ſeiner Partei,die Worte der Ueberſchrift „Verfaſſting des Deutſchen Reiches“ zu

erſetzen durch „Verfaſſung der deutſchen Republik“. Redner tritt
lebhaft für den Einheitsſtaat ein.

Reichskommiſſar Dr. Preuß: Daß das deutſche Reich eine
Republik iſt, kommt in der Verfaſſung durchweg zum Ausdruck.
Nach unſerer ganzen geſchichtlichen Entwicklung knüpfen ſich die
deutſchen Einheitsbeſtrebungen an das Wort „Deutſches Reich“.
Wir würden ſehr erhebliche Werte nationalen Einheitsgefühls
vergeuden und zurückſtoßen, wenn wir den Namen „Reich“ be
ſeitigen wollten. Weitere Fortſchritte müſſen wir der natürlichen
Entwicklung überlaſſen. (Beifall.)

Abg. Dr. Ablaß (Dem.): Das Deutſche Reich beſteht weiter,
wenn es auch kein Kaiſerreich mehr iſt. Für mich ſcheidet die Er
wägung vollſtändig aus, daß das Ausland an der Bezeichnung

Deutſches Reich“ Anſtoß nehmen könnte. Wir ſprechen ja auch
von einem Frankreich und wiſſen, daß es eine Republik iſt. Jch
laſſe mir den Stolz auf das Deutſche Reich nicht nehmen. (Leb-
hafter Beifall.)

Abg. Dr. Quarck (Soz.): Der Frage, ob es in der Ueberſchrift
heißen ſoll, Deutſches Reich oder Deutſche Republik meſſen wir
keine große Bedeutung bei, da in der Verfaſſung ſelbſt von der
deutſchen Republik Rede iſt. Um aber agitatoriſchen Mißdeu-
tungen und Mißbräfſchen vorzubeugen, ſind wir geneigt, für den
Antrag Cohn zu ſtimmen.

Der Antrag Dr. Cohn wird abgelehnt. Ohne Debatte
wird die Einleitung angenommen.

Zu Artikel 1 („Das Deutſche Reich iſt eine Republik, die Staats
gewalt geht vom. Volke aus“) bemerkt

Abg. Dr. von Delbrück (Dn.): Für uns bedeutet dieſer
grtiter den Abſchied von einer grghen Vergangenheit. Wir ſind
henkte noch gruündſäbhlich Anhänger der Monarchie.
(Lebhafter Beifall rechts.) Wir halten die demokratiſche Monarchie,

lle SchwParteien haben mitgewirkt, und ihr Beſtes an ſchöpferiſcher Arbeit

wie ſie ſich vor der Revolution anzubahnen begann, für eine

weiter mitarbeiten und eine Politik der Aktivität treiben.

igere Staatsform für Deutſchland, als die radikale Repu
Gleichwohl wollen wir auf dem Boden der neuen Tatfachen

i d (Lebiftes Hört, hört! links.) Wir wünſchen auch der Regierung die
igkeit zu raſchen und mütigen Entſchlüſſen. Wenn ſie ihre
igkeit jetzt noch betätigen will, dann muß das raſch fl.Große Unruhe links. Zuruf: Es lebe der neue tegh öge

es gelingen, unſer Vaterland auf eine Höhe zu führen, die uns vor
erneuten Schreckniſſen bewahrt. (Lebhafter Beifall rechts. Zu
ruſe links: So ſpricht ein Schuldiger!)

nzwiſchen iſt ein Antrag der Unabhängigen ein-
gegangen, Artikel 1 wie folgt zu faſſen: „Die deutſche Repu
blik iſt ein Einheitsſtagt'“.

Miniſter des Jnnern Dr. David: Auch für die Partei desVorredners gilt die in der Verfaſſung ausgeſprochene Freiheit, die
Verfaſſung eröffnet die freie Bahn für jeden geiſtigen
iſt die große Errungenſchaft im Gegenſatz zum alten Shſtem.
Wenn die Herren (nach rechts) verſuchen wollten, v gegen die
Republik gerichtete Auffaſſung auf den Wege der Gewalt durch

n w. n traunge die Republikiſt. e te Zuſtimmung links. Widerſpruch rechtsund Rufe: Generalſtreik!) r r
blikaniſche Verfaſſung nicht umzuwerfen vermocht und wird ſie
auch aller Vorausſicht nach nicht umwerfen. Die deutſche Republik
hat eine bankerotte Firma übernehmen müſſen, die deutſche Repu
blik wird das deutſche Volk wieder emporführen aus dem tiefen
Sturz, in den es durch das alte Syſtem gebracht worden iſt, und
dazu ſoll uns die neue Verfaſſung gute Dienſte leiſten (Beifall.)

Abg. Kahl (D. V.) ſetzt ſich mit aller Entſchiedenheit für die
Flagge SchwarzWeißRot ein. Vor allem verſtoße der Flaggen
wechſel gegen unſere nationale Würde. Unter SchwarzWeißRot
ſeien unſere Helden gefallen. Die Achtung vor ihnen und die
r verlangten, daß wir dieſe Fahne hochhalten. (Bei
all rechts.
Abg. Lavergenz (Dn.): Jn der ſchwarzweißroten Fahne

ſehen wir das Symbol der Vaterlandsliebe. Darum iſt ſie uns
ein nationales Heiligtum.

Abg. Peterſon (Dem.): Die überwiegende Mehrheit meiner
Fraktion wird für die Beibehaltung der alten Fahne ſtimmen.

arzWeißRot iſt für uns das Symbol der Volksarbeit und
der Volkstüchtigkeit Deutſchlands. Deshalb ſtimmen wir gegen
den Flaggenwechſel.

Abg. Dr. Cohn (U. S.): Die Beibehaltung von SchwarzWeiß-
Rot würde eine ſchwere Provokation gegen die überwiegende Mehr

e r ſein.g. Molkenbuhr (Soz.): Für die Demokraten iſt Schwarz-
RotGold die Farbe, für die ſie von jeher gekämpft hat.

Abg. Dr. Quidde (Dem.): Jm Auftrage der Minderheit
meiner Fraktion trete ich für SchwarzRotGold ein, die für uns
die Farbe Groß- Deutſchlands ſein wird.

Die Abſtimmung ſoll morgen vorgenommen werden,

Aus der Partei.
Der verurteilte Vorwärts.

Kürzlich iſt vom Reichsgericht ein Urteil beſtätigt worden, wonach

get

den ehemaligen Vorwärts Redakteuren Däumig, Leid,
John, Stadthagen, Ströbel und Wielepp ihre zu
Unrecht geſchehene Entlaſſung und Gehaltsauszahlung zuerkannt
wurde. Zur Sache ſelbſt wollen ſich unſere Leſer erinnern, daß
während der Kriegszeit 1915/16 eine recht rege Hetze des
Parteivorſtandes gegen genannte Genoſſen einſetzte. Das an-
geflehte Oberkommando half bereitwilligſt mit Verbot des Vorwärts
und machte ſein Wiedererſcheinen von einer anderen Redaktions-
beſetzung abhängig. Der Parteivorſtand beſtellte Hermann Müller
als Chefredakteur, und es dauerte nicht lange, bis es zu Differenzen
in der Redaktion kam. Richard Fiſcher, der die Zeit kaum erwarten
konnte, ſchickte darauf ſelbſtherrlich den Redakteuren Leid, Stadt-
hagen und Ströbel die Entlaſſung ins Haus. Die anderen drei
Genannten erklärten ſich ſolidariſch, worauf auch ſie an die Luft
geſetzt wurden. All das ſpielte ſich in direktem Widerſpruch zur
Preßkommiſſion ab. Tatſächlich hatte nur der Parteivorſtand und
die Preßkommiſſion Anſtellungs- und Entlaſſungsrecht. Auf Grund
dieſer Tatſache klagten die Genannten auf Feſtſtellung des Eigen

liche Gerichtsbarkeit

ampf, das

Auch der Generalſtreik hat die repu ſt

ahlung des s. Und ſelbſt eine bürger
onnte nicht anders, als ihnen das Recht zu-

zuſprechen. Dieſes bereits vom Kammergericht gefällte Urteil ge-
nügte den Herren nicht und ſie gingen noch bis zum Reichsgericht,
um ſich ihre Abfuhr zu holen.

Aus den Gerichtsſälen.
Mordprozeß Klüber.

Neunter Verhandlungstag. Der Verteidiger des Angeklagten Richter,
Juftirat Aronſon, ermahnte die Geſchworenen, des alten juriſtiſchenrundſatzes äingedent zu ſein, daß, wenn ein Zweifel beſteht, dann
zugunſten des Angeklagten entſchieden werde. Der Angeklagte dürfe
nicht bloß Obiekt der Verhandlung ſein. Die Geſchworenen ſollten
nicht ſoviel auf die Vorunterſuchung geben. Es ſei nicht ein Zeuge
da, der Richter habe ſchießen ſehen. Nach der Beweisaufnahme könne
Richter garnicht der Täter ſein. Auch als Rädelsführer komme er
nicht in Frage. Richter habe im Affekt gehandelt. Du
den Einmarſch der Landesjäger ſei die politiſche
Leidenſchaft der Bevölkerung aufs Höchſte ge-
iegen. Solange es Revolutionsperioden gebe,

ſeien ſolche Ausbrüche von politiſcher Leidenſchaft
zu verzeichnen. Wo der tieriſche Jnſtinkt handle, könne
nicht mehr von Ueberlegung geſprochen werden. Bei Richter käme
nur Totſchlag in Betracht. Auch hoffe er auf Zubilligung mildernder
Umſtände. Rechtsanwalt Schreiber empfahl den Geſchworenen,
bei Jungmann ſowohl die Frage des einfachen, wie auch des ſchweren
Landfriedensbruchs zu verneinen. Jm Falle der Verurteilung bitte
er, r mildernde Umſtände nicht zu verſagen. Die BVeweis-
mittel Musculus ſeien ſehr gering. Auch beſtänden Zweifel an der
Glaubwürdigkeit des einzigen Zeugen. Deshalb ſei für Landfriedens-
bruch kein Raum. Rechtsanwalt Pfeiffer erklärte, daß bei Rädel
einfacher Landfriedensbruch nicht bezweifelt werde. Der Ange
ſei das Opfer der Hungerblokade. Wie früher die Menſchen
der religiöſen Raſerei verfallen waren, ſo heute dem politiſchen Fangtis-
mus. Er bitte das Delikt des ſchweren Landfriedensbruchs zu ver
neinen, ſonſt aber mildernde Umſtände zu zubilligen.
anwalt Simſon ſprach den Wunſch aus, den Angeklagten 6

Kyriß
nur wegen einfachen Landfriedensbruches zu beſtrafen. Rechtsanwalt
Spilling, der für Thaler ſprach, benutzte den Gerichtsſaal zu einer
unglaublichen Hetzrede. Er bezeichnete zunächſt die Tat als Ausfluß
politiſcher Leidenſchaft. Auch Wilhelm Tell müßte als politiſcher
Meuchelmörder angeſehen werden. Schuld an den jetzigen Ver-
hältniſſen trage die jahrzehntelange Verhetzung der
Maſſen durch die Führer!! Dieſe Verführer ſeien verantvort
lich zu machen. Ein Volksgericht müſſe über dieſe Leute kommen.
Ein Schwurgericht ſei aber kein Volksgericht. (Sehr richtig! Redakt.)
Die verirrten Söhne unſeres Volkes müßten von dieſem Geſichtebunkt
aus beurteilt werden. Er bitte daher, den Thaler nur wegen einfachen
Landfriedensbruchs zu beſtrafen. Die andern Fragen aber zu verneinen.
Rechtsanwalt Bennsewitz bat die Geſchworenen bei dem Angeklagten
Kelz die Frage nach ſchwerem Landfriedensbruch zu verneinen, aber
die Beſtrafung wegen ſchwerer Körperverletzung anheimzuſtellen unter
Zubilligung mildernden Umſtände.

Die Frage der Geſchworenen, ob Klüber zu den Regierungstrupven
gehörte, wurde vom Vorſitzenden bejaht und vom Staatsanwalt dahin
erweitert, daß Klüber als Nachrichtenoffizier des Kriegsminiſteriums
ſich der Expedition Märkers nach Halle freiwillig angeſchloſſen hatte.
Der Staatsanwalt Könemann trat den Verteidigern entgegen.
Nach ihnen mußten die Angeklagten, die an dem beſtialiſchen Mord
bet iligt waren, ziemlich ſtraffrei ausgehen. Das geſunde Rechts-
empfinden des Volkes würde ſich dagegen empören. Er lehne
eine Parallele zwiſchen 1914 und jetzt ab. Er verſuchte dann
das Entlaſtungsmaterial der Verteidigung zu entträfteß.
Der Erſte Staatsanwalt ſprach dann über die Glaubwürdigkeit der
Kinder und die Frage nach mildernden Umſtänden. We

n g

Wer ſolch grauſige
Tat verüben könne, in dem ſchlummere der Keim zum Vöſen ſchon
lange, der verdiene keinen Anſpruch auf Mitleid. Den müſſe die volle
Sir des Geſetzes treffen.
Die Verteidiger erwiderten dann der Stagtsanwaltſchaft. Juſtizrat
Aronſon wandte ſich ſcharf gegen die Auffaſſung des Staotsanwalts,
daß Richter nicht im Affekt gehandelt habe. Er bitte die Geſchworenen
nicht um das Leben Richters, ſondern er«fordere es.

Das Urteil dürfte heute in den Mittagsſtunden gefällt werden.

Handtücher
i ft. Sommer Blusen weiss und farbig

Sport Juchen i fardig Stück
Wasch- Röcke in weiss und hellfarbig

Sommer Kleider in weiss und farbig

Seldene Paletets und Höntel
Daumen Rostüme in farbig

Preiswerte Angeb
in alen Abteilungen unseres Geschäftshauses,

Wasch-Kretonnes

Stück 7250 187*
Ig. 1350

Sie 750 7960
4975

19500

1190

80 cm breit Meter 9.85
Schleierstoffe

Meter 10.50 9.50

Waseh-Krepons

320
h

zz7s
14500

790

Meter

Schleierstoffe

Wischtücher 35
Stück Pf.

Monteur-Jacken und

Hausschürzen
ohne Latz Stück 2.25 1.98 1.76

Hausschürzen

Knabenschürzen 78
Ctüok 98 88 Pf.

Männerschürzen
Stüok

Stück 48 3.25

Damen Unterröcke
Stück 13.50

Hosen See

mit Träger R Stück 3.25

Mädchen -Schürzen

blumenbuketts
in vielen Farben

Stück 568 38

Garnierte Damen- u. Kinder-Hüte

Kinderhüte aus Borden gearbeitet reizend garniert Stück

für Damen und Kinder in verschiedenen
Stück 4.50 3.75 Farben18.

Schicke Backfischhüte e 4Frauenhüte mit modernen Garnituren Stück 975 750
Flotte Sporthüte mit Band-Garnitur Stöek 67* 550
Elegunte Damenhüte mit vornehmen Garnituren Stück 2400 16*

Kinderhüte mit Band-Garnitur Stück 550 395
170

Hutftormen Hut -Fantacken

Stüuok

weiss, besticht 59 59 959 9 Meter

Wasch-Voiles
einfarbig u. gemust., Mte. 24.75 21.50

Biusen-Kragen
moderne Formen Stück 2.00 1.75

Damen-Handschuhe
Durohbruchmuster, mit 2 Druckhkn.
sehwarz u. farbig Paar 2.50

Damen-Handschuhe
Seide. 22-30 cm, o. Fing., Paar 1.75 1.25

Hemdenpassen
Madeira-Stickerei Stück 3.,75 2.25

38
475

550

250

z50

g75

J

80.

Die Besiohtigung unserer Sohaufenster ist sehr iohnend-

Halle a. d. Saslse,
Marktplatz 2 und Z.

2263
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Amtliche Amen
rer den T. Juli, abends 8 Ahr,f. G rund T 2 26 a eNov. 1915 wir r Verkauf von Graupen T u An erorden icheS wie folgt re Der e n gr. Ledenowittelamt. ß tl

reitag, den 4. Juli 1919. esZans haltes werden d Viund Hrouden und 4 Vun e 6 ral lung.e eneralversammetragt t f. un ür udeEs kommen bis auf weiteres nur noch billi h 1. Abrechnung vom 2. Quartal 1919.Teigwaren zum Verkauf. Die Käufer er S e n 2. Einſtellung der im Bureau tätigen Kollegen nach
pflichtet, bei denjenigen Verkäufern die Vtauven u 1. re 2. Ent e auf Hen ordentlichen Verdandstagen feſt

und Nudeln ei nzukaufen, bei welchem ſie zum Aue laſtung der ung der Röberſtiftung far 1917; en Sävon Kolonialwaren in die Kundenliſte ein 3 Burckhardt und Gen. auf Aen der 3. ewertſcheſt iche Angelegenheiten.

ſind. Der Verkauf für Graupen erf unter Kommu Grund des der Wichtigkeit der Tagesordnung iſt dastrennung der Marke 351 und der erlau von vom Juni 191 h aller Kollegen erforderlich.
F.adeli. unter e t der Marke 852 des eitle 1. Juli T *1685 Die Ortsverwaltung.

e Gtadtveror terStädiiſcher Verkauf von Heringen Verwaltungin der Talamtſchule, am Freitag, den 4. Juli 1919. s n Erſten Bür Veclahee. Verdanl, le 4.5.

Zugeloſſen m u Einkauf werden die Jn i z und die Stadtverordneten alle a.
Vebensinitte ne mi n Nummern izurück 27 l ne von 8--12 Uhr und die Des Stadtverordneten Vorſteher eingeführt Sonnabend den b. Jul. ghdz.7 mnt, in Soltwart

Snhabder der Nummern 27 000 bis zurück 28001,Nachmittags von 2—6 Uhr. Für jede Perſon eine Städtiſcher Warenverkanf. V II J Nol I
Haushaltes kann ein größerer Hering zum Preiſe in 209 (nur laufende Nummer 6001 bis dvon 70 Pf. al ehe werden. Papier oder Taſchen Bezugskarte) 100 Gramm h Käſe agesordnung:
ſind zubring e 2.80 Mk. Verkaufsſtellen: Günther, Paul, Kon Stellungnahme zur eblehnenden Haltung der

er Ferten r 7 C d i Goldſtein, Söffner, Borelektrotechn. Firmen zu unſerer Lohnbewegung.
nikoel Ritter un7 t am ta g. den 4. d r P v. Eilenburg, den 2. Juli 1911. Der Magiſtrat. Freitag, den gzuli, abends 7 Uhr, im Soltspart

chnitt der nge jetragenen Kunden bei dew Mi
händler ntting, Forſterſtraße 88 und in den Kohleuverſorgung. dranchenverscammlun
Verkanfſtellen der Niemberger Molkerei Linden- Anf die ausgegedenen Stammkohlenkarten können
ſtraße 52 nur nachm. von ac Uhr) W edlen bie rer 18 gehgfert r x 7 der Keſſelſchmiede, Schmiede und aller in dertraße l An d ſchnitt wir nd werden. ne Belieferung ü e Nr. ürrer jeden Abſchnitt wird e Pfu n e i dere Le jwanninren perrſmen

Stäoniſcher Arten rm Roßſieiſch und I lenburg, den 1. Juli W tehtenſtexe. ollegen müſſen Mann für Mann
oßwurſtkonſervenin der Talamtſchule, an diejemgen Haushalte die dienstag, den Juſ, abends 7 Uhr. im vollzpartbei der letzten Verteilung von e und Roß S Bitterfeld. [S S

n e et w. e n Aer Vabgtatwerwanenglente.Zugelaſſen zum rNummern der Le r o m W re Wo W r e Da ſehr wichtige Tagesordnung zu erledigen iſt,
Freuag, den 4. Juli 1919. vormittags von s8 bis r n rdt e e 1 r Erſcheinen aller erforderlich.i2 Uhr und 27 01-63000 nachmittags von 3 dis ſ karten erfolot am Tonuerstea, den M. für Die Ortsverwaltung.
s Uhr ferner 53001--74000 am Sonnabend den die Straßen mit den Anfangsbuchſtaben Am K und
5. Jnu ſi, vorm mittags von 9- 1 Uhr. Gegen Vorlagt gm, Frettaa. 2en 4d. M. für die Straßen mit der
de Lehenenitel deines kann en Salghatte atte en r in Derins, un emolrat. Verein

einer Lerſon eine z Kilo Doſe zum Preiſe von e f5,50 Mk., mit zwei bis vier Perſonen eine 1 Kilo d We Eriſo o en e U. S. P. D.
urch erwachſe nen zu erfolgen wire Zum i Se die Mk. wit e darauf hingewieſen daß ein jeder Wochenabſchnitt Sonnabend, den 5. Juli, abends 8 Ahr,

rin eine z Rig- oſe zum Sre balter wie der jetzt zur Ausgabe gelangenden Fleiſchkarten mit im „Echützenhaus“
W P Nie. Doſe h r W abnegeben dem Siegelaboruc des Maaiſtrats Bitterfeld ver

e Mitglieder Velſammlung. rnind auf dem Radtiſch 2 ngenügend abgeſtempelte Fleiſchkarten ſind ohneunter ſtädt ver Aufſicht hergeſtellt worden. u r de e er Tagesordnung:
Verordnung über Julandeier. trecken nur auf Fleiſchkarten des Kreiſes Bitter eAuf Grün z n r e Betannt, tet ad bat Wieder War of en vicſen Serict vom Krelatas- 1537

machung über die Errichtung von Preisprüfungs-Stadtbezirk. *15201 2. Neuwahl der Magiſtratsmitglieder.
ſtellen und d Verſorgungsregelung vom 25. Sep] Bitterfeld, den 1. Juli o Vollzäbliges Erſcheinen der Parteimitglieder iſt
jember 1915 (R. G. Bl. S. 607) in der Faſſung der Der Magikrat. unbedingt erforderlich. Der Vorſtand.
z ung vom 4. November 1915 und vomJuni ur a 6. Juli 1916 (R. G. Bl. 1915 S. 728

und als S. 439 und 673) wird gemäß Anordnung Bee g ſ e 0 un m
des Preußiſchen Staatsfommiſſars für Volksernäh-rung vom 21. Mai 1919 VI b 1712 für die gdaieberirt Sittertels ß I. h 1 Freitag, den A. Zu abends 5 hr, im Voſhorn:
Provinz Sa chſen beſtimmt:s 1. Als Nichtpreis für den Verkauf von Jn- o e Oeffontliche 2268Iaudeierg den Erzeuger wird bis auf weiteres (Sitz Holzweißig). *1582
60 Pf. für ein Ei feſtgeſetzt. Wer dieſen Richtpreis Wir dittes ansero Mitglieder, alle in ihrem Be-
überſchreitet, ſetzt ſich der Gefahr einer Beſtrafung hetnälſchen W r jenach der Verordnung gegen Preistreiberei vom eitz betin en Warenmarken, weleha dis
8. Mai 1918 (R. G. Bl. S. 395) aus. 30. Juni 1919 (Gesechattsjahreeschluss) verabfolgt Genoſſe Jänſolce-Halle ſpricht ws

s 2. Dieſe Veror nung tritt am 1. Juli in Kraft.
Magdeburg, den 21. Juni 1919.Ter Oberpräſident.

gez. von der Schulenburg.
Obige Bekanntmachung wird hiermit zur Kenntnis

zebrat t.

Die Jnhbaber von Gaſtwirtſchaften werden auf-
die auf ihren Betrieb entfallenden Zuckerefordert,5 und zwar die Geſchäftsinhaber mit den

d wlana ebuchſtaben A--G am Freitag, den 4. 87
diejenigen mit den Anfangsbüchſtaben A--N eSont ad end den 5. Juli, diejenigen an den Unfange- un

buchſtaben O am Montag, den 7. Juli und die
jeniger t den Anfangsbuchſtaben T--2 am Mittwoch den s Juli 1919, vormittags von u Uhr
im »rnährungsamt, Marktplaz 22, II. Ober-
geſchoß, Zimmer 9, abzubolen. Ein Ausweis iſt
mitzubringen. Am Dienstag, den 8. Juli 1916,findet die n isgabe der Marken nicht ſiatt.

Dem Maciſtrat der Stadt Halle ſind größere
Mengen leichter ungariſcher Rotwein zugewieſenworden Diefenigen Weinhandlungen, welche den
Verkauf des Weines an das Publikum übernehmen
wollen werden aufgefordert, ihren Bedarf innerhalb

3 Tagen beim ter e Zimmer 11ſchriftlich anzum elden. Nur ſolche Firmen, welche
in den Betri liſten des hieſigen Hauptſteueramtes
eingetrag d, im Jahre 1914 nachweislich Wein
handel betr eben baben, können zum Verkauf zuge
laffen werden. Die Nummer der Betriebsliſte iſt
bei der Beſte elung anzugeben. y Men
als Originalkiſten von ungefähr 60 60 Flaſkönnen nich abge geben werden. Der Kleinverlanſs-

preis des Weines beträgt 6,— ein ich20 0 Jmian udſteuer.

Anennee neuer Gruseß d e
1. Jn der Zeit vom 7. b Jull de J werden

in den zu ſtändigen Markenausgabeſtellen an dem für

die Ausgabe der Brotmarken fe Tage zGrudezug cheine ausgegeben. h
lerer Teil) des Grudebetngcheing Nr. 1Auswe is zur Empfangnahme des i hre

Der Lebensmittelſchein iſt r vorzul
elten von Bezugſchein Nr. 2 die Aſche Nr. 1
is 8. Die Abſchnitte vom Bezugſchein Nr.

verlieren mit dem 6 Juli ihre Guültigkeit. 4. Die
Händler ſind verpflichtet, an jedem Mo dieÄbſchnitte, auf welche in e
Grudekoks geliefert worden iſt, an
ſtelle abzugeben. 65. Zuwiderhandlungen

vorſtehenden uBekanntmachung vom
Strafbeſtimmungen.

Se Mersevurg-
Jüngere Schreib de

n e

S randart wenn Kchalünner

erſeburg den T Juli 1019Tee St weigverein Halle a. S.

wurden, in unseres Warenabgabestellan gegen Klebe-
marken sofort umzntausehean. Die Marken-
karte sowie Alitgliedsbuen sind bis sp Atestens
15. Juli abzugeben. Später eingehende Marken-
arten können für die Anszablung von Rüekvergtung
nicht berdeksichtigt werden. Der Vorstand

kern Gerdatwereenn Denn
De rer da2 von Filentars (Ozur Kenntnis, das wir unſer

Geünvwareun- um. Fisohgesehk T tvon Breitestrusge 7 nachverlegt dabe. Es wird unſer e reben en untere

Kundſchaft ſtets mit i er re zu bedienen.
21538 Achtung 777 Fraux Röhme u. Franm,.er die luberinge. eringe,auſ b e zseAchtung! Achtung!

Die Vertrauensleute des „Klaſſenkampf“ bitten
wir, da unſer ganzes Adreſſenmatexial in die Hände
der Noskegarden fiel, ihre Adreſſen umgethend an
P. Hempel, Bitterfeld. Feldſtr. 12, 3 Tr. links,
einzuſenden, damit in der Zuſtellung des „Klaſſen

kampf“ keine Störung eintritt. *1538
Redaktion u. Expedition der Klaſſenkampf“.

eine Wanze mehr m. T.
a l Lemmer2ger en wie en

Foint bote 20Ertolg verblütfend. gen an. e
eeta ich geeoh tat. Vieles Deaksehr. Doppoipauk,

2. e für Zimmer u. BettenKarl Auhnut. är. Vrieb-r. 2.40, od. Postsoheoxkonto
Berlin 31 286 Zus endung anreh Herm.
A. Groosol, Borlin, Köni or Sr. 49. 1518

Von heute ab tet ein

grüne

um hk. h do.u

NMode Zeitungen
r

Volksbuchhandlung, afür unſer Elelirizuaiswerl geſucht mee

das erbeitende Volk und die Regier t
2. 2x5 Arbeitzverhültnis i. d. Land
Arbeiter und Arbeiterinnen, erſcheint in Maſſen

Der Vorfand ves Gezialdemskr. Vereins N. G. P. D.

Sozlaldemokratiſcher Verein (II. 6. P.).

Eilenburg.
Sonnabend, den S. Juli, abends 8 Ahr,

in der Quelle

Mitgliederverſemmlung
Tagesordnung:

1. Berichte von der Kreis Generalverſammlung und
vom Bezirkstag.

2. Vorſtandsdericht und Vorſtandswahl 6 des
Statuts).
Zahlreichen Beſuch erwartet

*1534 Der Vorſtand.
III

(B. t. i. B. und D. T.-V.)Sonntag, den 6. Juli, vorm. 9 mr in der

KaiſerWilhelmshalle, Neue Promenade: SHut Verſumnlung

Tagesordnung:
1. Tarifverhandlungen.
2. Organiſat on rabe-

Der Vorſtand.
Kottnässen

e
e ums wo
NEnXKUR-VENSAn0o

chworhörigkeite

Nur Banardelterverdam.

R vird jeder Ofen bei
CGerwendung von

Kosak
Staubfreier Ofenglanz

AWeiniger HerſtellerSehnatasmar kg Tarl Geniner, Dann (Worttb.)
Verireter: perwirn Co., Halle (S.). Telamtſte 2.

Overpollinger.
Täglich Konzert des

Oexterrelch. Damen Orchesters

„Hansteln“. 2232
Weuo Mapoellte. Neuo Kapelie./

Bratwurstgu
Die vor ägliehen geunen Kanstler 2274
Paul Jahr, das Vnlkum.

Gasehw. Quaus, Damen-Gesaugs-Tansz- Duett.
Vrkomisehe Ponse: Groxuatfadti- Abenteuer.
752028 3 Ohr Verwundeten-Vorstellung.

zum letzten Dreler Hennnen
es den 4. Juli, abends 7 Uhr 2266Gro Geldpreis-Skaten.

Knri Langhbein.Es ladet ein

win Pärchen Heer
U. S. P. DKonntag, den x t ig ver Naohtigalt

BurgBolen Partei vom
boetebend aas

Konzert Kinderbelustigungen,
un Ball Veberraschungen

Konzert-Anfang: Naohm. 3 Uhr.Sal- Anfang Anend 6 Uhr.
Ohne Karte kein Zotritt. *1539Freundljevet ladet ein Der Vorstand

Abelter-Kaltadrerverein

r h h in.„Tadrivöer orarzkränzchen.

*1520 Es ladet ein Der Vorstand.
Fabrikarheiter- Verband

Zahlgtelle Mersehurg,
Sonnabenat, den S. Jl 191v, abends s Vhe,

im Tivolt: 1625Cemlltl. Unterhaltunegrghens
verbunden mit Tanzkr änzchen,

Re ladet hierzn freundliehet ein
Die Lokalverwaſtung.

Keiner wehen Wettin
Koenutag, 3. Jnli, von oaehm. s Uhr an

Große Balimuslk,
wosu freuad hin ma et 1621

KRard Khmmerort,

z Seevad Wangleven
Zu dem am MRontag, den T. Jull, avends à

8 Var, im Saale des Rerra F. Erturta de- S
ginnenden

Tanzkursus
werden Anmeläungen dortaelbet antgegen-

m genommen. A. Roidawa und Frau.

Für Brautleutel
Vollſt, 6chlafzimmer,

nen, mit guten Aufegematratzen z. verk. bei

Frommann, TiſMerſeburgerſtr. 112, I r.

Ansieohts-Postrarten
em. di Feheederg

Skrisch aut, ersehurg.
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Die Diplomatie der Jukunft.
Von A. H. Hollmann.

Bei allen Völkern Siegern wie
ich ein heftiger Unwille gegen die demoh Sander beiſpielsweiſe in England, ſchon vor dem Kriege
bemer war, und auf Reformen drängte, der ſich aber jetzt, nanen he, nicht mehr durch Reformen peſrehtilene e

ch den W Krieges und die Revolution änderte ſich
die e Sachlage. Wir wurden auf einmal für die neuen Jdeen
empfänglich, in denen w. ganze Zukunftshoffnung liegt, und
wir erhielten durch die Revolution gewiſſermaßen auch ein mo
raliſches Anrecht auf ſie ſofern wir eine innere Wandlung durch
gemacht und nach außen hin zu dokumentieren hatten. Es wäre in
der Ordnung und taktiſch klug geweſen, wenn wir mit der Verwirk
lichung dieſer ſdeen den Anfang gemacht hätten, ſoweit wir die
Möglichkeit dafür hatten. Während des Krieges hätte unſer Be
kenntnis zur Jdee genügt; nur auf das Bekenntnis kam es zunächſt
an; die Formen der Verwirklichung hätten ſich gefunden am Ver
handlungstiſch unter r Parteien. Jetzt aber, wo
wir nicht als Gleichberechtigte am Verhandlungstiſch ſitzen, machen
wir mit dem Bekenntnis zur Jdee keinen Eindruck mehr; heute iſt
uns die Fnitiative zugeſchoben; heute ſind wir es, die vorangehen
müſſen, um die Jdee des Völkerbundes moraliſch zu erobern.

Durch die Lage der Verhältniſſe war es uns in die Hand gegeben,
mit der Beſeitigung der Geheimdiplomatie voranzugehen. Das be

ichtigte der Haaſe, der dieſen Willen in der neuen Ver
faſſung zum Ausdruck zu bringen wünſchte. Hier war uns die Mög-
lichkeit einer Initiative im Geiſte der neuen Jdee gegeben, vielleicht
einer Geſte nur; aber dieſe Geſte konnte ſymptomatiſche Bedeutung
gewinnen. Wir haben dieſe Möglichkeit von uns gewieſen und
das war nun allerdi ſymptomatiſch für den Geiſt der neuen
Demokratie; denn die banale Motivierung der Ablehnung des An
trages offenbarte vor der ganzen Welt, daß unſer eifriges Bekennt
nis zu den neuen Jdeen das Geſtammel der Notlage war, und daß
wir auch jetzt noch nicht gewillt waren, ſelbſt eingebildete Schanzen
aus freien Stücken zu räumen. Die Preisgabe der Möglichkeit,
Geheimverträge abzuſchließen, würde unſere Poſition im euro-
päiſchen Konzert verſchlechtern, u geſagt.

Die lächerliche Zeitungsphraſe! Wir werden in dieſem Konzert
mit den alten Jnſtrumenten auf keinen Fall mehr Gehör finden;
denn die ſind gründlich demoliert. Wenn wir von dieſem Konzert
nicht ausgeſchloſſen bleiben wollen, ſo kann das nur geſchehen, wenn
die neuen Jnſtrumente in der auswärtigen Politik zur Geltung
kommen; deshalb haben wir allen Grund, unſeren Willen zu dem
Neuen zu demonſtrieren, das kann aber nur durch Handlungen ge
ſchehen und nicht durch das tägliche Abliſpeln von Jnterviews.

Was haben wir ſeit dem 9. November getan, um unſere Wand
lung auf dem Gebiete der Außenpolitik zu dokumentieren? Wo
ſind die neuen Mittel, die neue Taktik, die neuen Perſönlichkeiten
der Diplomatie des Volksſtaates

Man hat ſich auf den Boden des Wilſonprogramms geſtellt, wie
man ſich am 9. November „auf den Boden der Revolution ſtellte,
und leiert ſeitdem die vierzehn Punkte die man vordem mit der
ſüffiſanten Betonung Hertlings „Punktationen“ nannte herunter
wie das tägliche Paternoſter. Aber die anderen finden, daß die
Stimme knirſcht wie ein abgeſpielter Automat, über den ſchon manche
Melodien gingen. Für dieſe fatalen Diſſonanzen ſcheint man bei
uns kein Gefühl zu haben.

Wir haben, wie die Dinge liegen, auf lange Zeit hinaus in der
auswärtigen Politik kein anderes Mittel als die Anrufung des
Rechtes. Das bleibt freilich immer noch ein gutes Mittel, ſelbſt
für einen, der es nicht immer u r i hat. Aber wenn
jemand, der ſtets auf die acht pochte, plötzlich,
wo ihm die Waffe aus der Hand geſchlagen iſt,

Ein Rückblick aus dem Jahre 2000.
53] Von Edward Bellamy. Nachdr. verb.

„Verzeihen Sie,“ ſagte ich, nachdem ich mich von meinem
Staunen über die ſonderbare Wirkung meiner Worte erholt
hatte. „Es ſcheint alſo, daß ich nicht geträumt habe. Es iſt
ein Geheimnis vorhanden, das mich betrifft, und das Sie mir
vorenthalten. FJſt es nicht wirklich etwas hart, daß man jeman-
den in meiner Lage nicht aufs genaueſte alles mitteilt, was ſich
auf ihn ſelbſt bezieht

„Das Geheimnis betrifft nicht Sie das heißt nicht direkt.
Wirklich, es geht Sie nicht an,“ erwiderte Edith kaum hörbar.

„Aber es ſteht doch in irgendwelchem Zuſammenhange mit
mir,“ beharrte ich auf meiner Anſicht. „Es muß etwas ſein,
was mich intereſſieren würde.“

„Deſſen bin ich nicht einmal ganz ſicher,“ erwiderte Edith,
indem ſie einen flüchtigen Blick auf mich zu werfen wagte.
Tiefe Glut übergoß ihre Wangen, und ein ſonderbares Lächeln
verriet gleichzeitig, daß ſie trotz ihrer Verlegenheit die Situa-
tion etwas komiſch fand. „Jch bin nicht einmal ſicher, daß es
Sie auch nur intereſſieren wird.“

„Aber Jhr Herr Vater hätte es mir geſagt,“ verſetzte ich mit
vorwurfsvollem Tone. „Sie waren es, die ihn daran hinder-
ten. Er meinte, ich dürfte es wiſſen.“

Edith antwortete nicht. Sie war ſo reizend in ihrer Ver-
wirrung, daß mich der Wunſch, die Situation zu verlängern,
ebenſoſehr wie meine urſprüngliche Neugierde beſtimmte, noch
weiter in ſie zu dringen.
ſr gen 45 es niemals erfahren Wollen Sie mir es nie ſagen
fragte ich.
g W kommt darauf an,“ antwortete ſie nach einer langen
Pauſe.

„Auf was kommt es an?“ drang ich weiter in ſie.
„Ach, Sie fragen zu viel,“ erwiderte ſie. Und indem ſie mir

ihr Antlitz zuwendete, das mit ſeinen unergründlich tiefen
Augen, glühenden Wangen und lächelnden Lippen geradezu
bezaubernd war, fügte ſie hinzu: „Was würden Sie dazu
meinen, wenn ich Jhnen ſagte, daß es auf Sie ankommt?“

„Auf mich?“ wiederholte ich, „wie iſt das möglich?!
„Herr Weſt, wir verlieren jetzt ein reizendes Muſikſtück,

war ihre einzige Antwort auf meine Frage. Edith ging zu
dem Telephon, berührte es mit dem Finger, und die Klänge
eines herrlichen Adagio erfüllten das Zimmer. Auch weiterhin
ſorgte Edith dafür, daß die Muſik jedes Geſpräch unmöglich

Beilage zum Volksblatt.
nach dem Recht ſchreit, wirkt er lächerlich und
erntet Hohn. Das iſt die Logik der Welt. Nur wer eine innere
Wandlung dokumentieren bann, wer aus einem Verneiner zum
Propheten, aus einem Saulus zum Paulus wird, wird ſich Achtung
erzwingen; denn nur einem Paulus vergißt man es, daß er ein
Saulus war.
War uns die Möglichkeit der Initiative auf ſachlichem Gebiete

bisher beſchränkt, ſo war ſie uns auf dem Gebiete der Perſonen
frage unbenommen, und nichts wäre natürlicher geweſen, als daß
wir von dieſer Möglichkeit den ausgiebigſten Gebrauch gemacht
hätten. Wozu wäre ſonſt die Revolution dageweſen. Selhſtver
ſtändlich wäre es töricht, zu behaupten, eine andere, etwa eine rein
ſozialiſtiſche Regierung hätte günſtigere Friedensbedingungen er
reicht. Der Friedensſchluß iſt ja nicht das Ende, ſondern der An
fang der neuen auswärtigen Politik. Jetzt erſt wird es ſich zeigen,
ob wir uns die neuen Jdeen wirklich zu eigen gemacht haben und
auf den neuen Jnſtrumenten zu ſpielen verſtehen.

Wir brauchen Erneuerung; nicht Evolution, ſondern Revolution
Mit der evolutioniſtiſchen Jdee und ſachlichen Reformen iſt heute
nichts mehr anzufangen; denn eine auswärtige Politik alten
Syſtems wäre für uns nicht nur praktiſch unmöglich, ſondern auch
aus inmnerpolitiſchen Gründen unerwünſcht. Wir ſind durch die
Niederlage gezwwungeK, auf außenpolitiſchem Gebiete gerade das
zu wünſchen, was die revolutionäre Entwicklung bei uns auf inner-
politiſchem Gebiete anſtrebt und zum Teil bereits erreicht har,
nämlich Umſturz alter Formen, die für einen Volksſtaat inhalts-
los, ja ſchädlich ſind; wir müſſen wünſchen, den Nationalismus,
der bisher noch immer ein Inſtrument der Reaktion war, durch das
Selbſtbeſtimmungsrecht der Nationalitäten und den Völkerbund
neutraliſiert, kapitaliſtiſche Klaſſenintereſſen durch das Volks
intereſſe, die Macht durch Das Recht erſetzt zu ſehen. Das iſt für
uns in Zukunft der Jnhalt und zugleich die einzige Möglichkeit der
auswärtigen Politik. Aber dazu brauchen wir neue Formen und
neue Perſönlichkeiten in der Diplomatie. Die Diplomatie des
Volksſtaates ſoll nicht Klaſſen und Klaſſenintereſſen, ſondern die
Angelegenheit des Volkes vertreten. Das ſetzt nicht nur die Be-
ſeitigung der Geheimdiplomatie voraus, ſondern erfordert zugleich
eine Ausleſe der Perſönlichkeiten nach repräſentativen Grundſätzen
im Sinne des Volksſtaates. Soweit die Diplomatie notwendiger
weiſe durch berufsmäßig vorgebildete Beamte ausgeübt werden
muß, hat deren Auswahl und Vorbildung ſich dieſen Grundſätzen
anzupaſſen; ſtatt einer Beamtenkaſte brauchen wir repräſentative
Perſönlichkeiten, die im Auslande zu allen Kreiſen Fühlung zu
faſſen, und nicht nur den wirtſchaftlichen, ſondern auch den geiſtigen
Strömungen zu folgen imſtande ſind; ſtatt der primitiven Erfolgs-
menſchen und Geldſackvertreter brauchen wir uneigennützige Ver-
treter des Geiſtes, ſtatt der ewigen Umlerner des alten Syſtems
brauchen wir junge Menſchen, die die neue Zeit begreifen und auch
die auswärtige Politik mit neuem Geiſt erfüllen können.

Aus der Partei.
Anſchluß an die dritte Jnternationale.

Der dritte Kor greß der ſozialdemokratiſchen
Linken Schwedens beſchloß mit 186 gegen 22 Stimmen den
Anſchluß andiedritte Jnternationale. Desgleichen
wurde mit 136 gegen 69 Stimmen eine Reſolution angenommen,
die den Sieg der bolſchewiſtiſchen Richtung über die gemäßigte be
deutet. Die Reſolution ſpricht aus, daß die Weltrevolution
als Errettung aus dem Elend des Kapitalismus anzuſtreben, die
Diktatur des Proletariats als Uebergangsſtadium zum
Sozialismus notwendig ſei und daß das Räteſyſtem die Erſetzung
des nunmehr völlig abgewirtſchafteten politiſchen Syſtems bedeute.
Weiter wird die Entwaffnung der Bourgeoiſie gefordert und das
Zuſammengehen mit den Parteien, die auf dem Standpunkt des
revolutionären Klaſſenkampfes und der Diktatur des Proletariats
ſtehen, gebilligt. Jn den Zentrnlausſchuß der Partei wurden ge
wählt Hoegl, Kilbem, Carleſon, Griml.

Die neue Jugendzeitſchrift.
Unter dem Sitel Freie Jugend erſcheint vom 1. Juli an die neue

Jugendzeitſchrift, deren Herausgabe der letzte Parteitag der Unab-hängigen Sozial demokratiſchen Partei beſchloſſen hat. Die Redak-
tion liegt in den Händen des Genoſſen Engelbert Graf. Die Zeit-
ſchrift wird monatlich zweimal in Umſchlag im Umfange von je
16 Seiten erſcheinen. Sie ſoll keinen einſeitig parteipolitiſchen
Charakter tragen; ihre Aufgabe iſt die Erziehung unſerer Jugend
zum Sozialismus und zu einem freien aufgeklärten Menſchentum.
Jede Sonderbündelei liegt ihr völlig fern.

Aus dem Jnhalt der erſten Nummer heben wir hervor: Engelbert
Graf: Verſailles, die Friedensbedingungen der Entente und die
Internationale des Proletariats. Otto Jenßen: Roſa Luxem-
burg als Lehrerin. Anna Siemſen: Walt Whitman. Dr. Popitz:
Blumen, u. a. m.

Die Parteigenoſſen werden erſucht, für die neue Zeitſchrift eine
lebhafte Propaganda unter den Jugendlichen zu entfalten. Der
Preis der Einzelnummer beträgt 25 Pf., im Abonnement und durch

machte. Sie hielt ihr Geſicht von mir abgewendet und gab ſich
den Anſchein, als ob ſie ganz und gar in die Klänge vertieft
ſei. Daß dem aber in Wirklichkeit nicht ſo war, verriet zur
Genüge die tiefe Röte, die noch immer ihre Wangen bedeckte.

Als Edith ſchließlich bemerkte, daß ich für diesmal wohl ge-
nug Muſik gehört hätte, und wir uns erhoben, um das Zimmer
zu verlaſſen, trat ſie gerade auf mich zu. Ohne die Augen auf-
zuſchlagen, ſagte ſie zu mir: „Herr Weſt, Sie behaupten, ich ſei
gut gegen Sie geweſen. Jch kann das zwar nicht finden, allein
wenn es Jhre Meinung iſt, ſo, bitte, verſprechen Sie mir, nicht
wieder wegen der Angelegenheit in mich zu dringen, nach der
Sie mich vorhin gefragt haben. Und, bitte, verſuchen Sie es
auch nicht, ſie von jemand anders erfahren zu wollen, zum Bei-
ſpiel von meinem Vater oder von meiner Mutter.“

Auf eine ſolche Bitte wor nur eine Antwort möglich. „Ver
zeihen Sie mir, daß ich Sie gequält habe,“ ſagte ich. „Selbſt
verſtändlich verſpreche ich es Jhnen. Jch würde Sie überhaupt
nie gefragt haben, hätte ich geahnt, daß es Jhnen peinlich ſein
könnte. Aber tadeln Sie mich darum, daß ich neugierig war?“

„Jch tadle Sie ganz und gar nicht,“ Iautete die Antwort.
„ünd wenn ich Sie nicht quäle, darf ich dann hoffen, daß Sie

mir ſpäter einmal aus freien Stücken Aufſchluß geben wer-
den?“ fügte ich hinzu.

„Vielleicht,“ flüſterte Edith.
„Nur vielleicht
Zu mir emporſchauend, las ſie mit einem raſchen, tiefen Blick

in meinen Zügen. „Ja,“ ſagte ſie, „ich denke, daß ich es Jhnen
ſagen werde ſpäter!“ Damit endete unſere Unterhaltung,
denn das junge Mädchen gab mir keine Gelegenheit, noch etwas
zu ſagen.t Nicht einmal Doktor Pillsbury hätte mich in dieſer Nacht in
Schlaf verſenken können, wenigſtens nicht vor Anbruch des
Morgens. Rätſel waren nun ſchon ſeit Tagen meine gewohnte
Speiſe. Allein keins von allen war mir ſo geheimnisvoll und
gleichzeitig ſo feſſelnd erſchienen als jenes, deſſen Löſung auch
nur zu ſuchen Edith Leete mir verboten hatte. Es war ein
zwiefaches Rätſel. Wie war es zunächſt denkbar, daß ſie ein
Geheimnis wiſſen konnte, das mich anging, den Fremdling aus
fremder Zeit? Und weiter, ſelbſt wenn ihr ein ſolches Geheim-
nis bekannt war, wie ließ ſich die hochgradige Aufregung er
klären, in die mein Fragen nach ihrem Wiſſen ſie zu verſetzen
ſchien? Es gibt Rätſel, die ſo dunkel ſind, daß ſich ihre Löſung
nicht einmal ahnen läßt. Einem ſolchen Rärſel ſchien ich
gegenüberzuſtehen. Jch bin ſonſt zu praktiſchen Sinnes, um
mit Rätſelkram viel Zeit zu verlieren. Jedoch der Anreiz,

dieſes Rätſel zu löſen, wurde wahrhaftig dadurch nicht ge

Halle (Saale), 3. Juli 1919.

die Organiſationen billiger. Die erſte Nummer erſcheint als Pro
pagandanummer und kann an die Parteiorganiſationen wenn
auch nicht in unbeſchränkten Mengen gratis gegen Erſtattung
der Verſandunkoſten abgegeben werden. Anträge ſind umgehend
unter Angabe der Anzahl der erbetenen Freiexemplare zu richten
an die Verlags geſellſchaft Freiheit, Berlin NW 6-
Schiffbauerdamm 19.

10. Gewerkſchaftskongreß.
Nürnberg, den 1. Juli 1919.

Zweiter Verhandlungstag.
Vor Eintritt in die Debatte über den Rechenſchaftsbericht

erſtattet die Mandatsprüfungskommiſſion Bericht und empfiehlt
alle Mandate für gültig zu erklären. Der Kongreß beſchließt dem-
gemäß. Es wird nunmehr die

Diskuſſion
eröffnet. Genoſſe Dißmann ſtellt einen geſchäftsordnungs-
mäßigen Antrag, immer einen Redner für und einen gegen reden
zu laſſen, was aber vom Kongreß abgelehnt wird. Als erſter Red-
ner erhält das Wort

Brey- Hannover. Er begründet die Reſolution der Vorſtände-
konferenz, die ſich mit dem Noskeſchen Streikerlaß gegen die Eiſen-
bahnarbeiter richtet. Dieſer Streikerlaß iſt inzwiſchen aufgehoben,
und der Redner erblickt darin einen Erfolg der Stellungnahme der
Vorſtändekonferenz. Er wünſcht, daß in Zukunft derartige Erlaſſe
nicht wieder herausgegeben werden. Er iſt allerdings der Meinung,
daß dieſe wilden Streiks dazu angetan ſind, den Wiederaufhau des
deutſchen Wirtſchaftsleben ſchwer zu gefährden. Zu dieſem Wieder-
aufbau ſei nicht die Sozialiſierung der einzige Weg, ſondern
es ſei notwendig: Arbeit, Arbeit und wieder Arbeit.

Schulz Berlin: weiſt darauf hin, daß Legien geſtern geſagt
habe, die Reſolution der Vorſtändekonferenz ſolle kein Mißtrauens-
votum gegen die Regierung ſein. Damit habe er ſchon gezeigt, was
die Reſolution eigentlich ſei, nämlich

ein Schwert von Pappe.
Der Streik der Eiſenbahn arbeiter ſei darauf zurück-
zuführen, daß die Verhandlungen immer wieder hinausgeſchoben
ſind durch die Schuld der Regierung, und da ſei es ver-
ſtändlich, daß die Dinge auf die Spitze getrieben werden. An den
Vorgängen trage die jetzige Regierung ein groß Teil Schuld, und
deshalb iſt es notwendig, daß wir ihr unſer Mißtrauen
ausſprechen, wie wir es in unſerer Reſolution tun. (Beifall.)

Brümmer- Mannheim weiſt entſchieden die Unterſtellung
Legiens zurück, daß der von Mannheim geſtellte Antrag deshalb
nur zur Annahme gelangt iſt, weil die Delegiertenverſammlung,
die dieſen Antrag angenommen hat, aus Perſonen zuſammengeſetzt
war, die keine Ahnung von der Politik der Generalkommiſſion
hatten. Redner vertritt darauf noch den Standpunkt, daß die
Vertrauensperſonen ſich mindeſtens jedes Jahr
zur Wiederwahl ſtellen müßten, und wer von ihnen das Ver
trauen ſeiner Kollegen nicht mehr beſitze, der müſſe von ſeinem
Poſten entfernt werden.

Crämer-Düſſeldorf begründet einen Antrag, daß ſich das
Korreſpondenzblatt von den Streitigkeiten der politiſchen Parteien
fernzuhalten habe.

Toſt- Berlin begründet einen Antrag Nowawes-Potsdam, der
die Kriegspolitik der Generalkommiſſion verurteilt, und weiſt die
Behauptung Legiens zurück, daß diejenigen Schuld an der jetzigen
Lage des deutſchen Volkes haben, die die Partei geſpalten haben.
Er erinnert an die verſchiedenen Streiks während des Krieges, die
ausbrachen, um dem Krieg ein Ende zu machen, und deren Befür-
worter und Teilnehmer als Landesverräter gebrandmarkt wurden.
Das ſei keine Politik geweſen, die man von den Vertretern der
deutſchen Arbeiter erwarten durfte. Auch die Feſtlegung der Ge
werkſchaften auf die Arbeitsgemeinſchaften habe nicht im Jntersſſe
der deutſchen Arbeiterſchaft gelegen, ſondern man habe damit

nur das Kapital gerettet.
Ein Aufbau des deutſchen Wirtſchaftslebens durch ein Zuſammen

gehen mit den Unternehmern kann und wird ſich nicht vollziehen,
weil die Unternehmer alles daranſetzen, um der drohenden Soziali-
ſierung zu entgehen.

Schauer- Stettin kann die Politik der Generalkommiſſion
nicht verurteilen; ſie hat nach ſeiner Meinung alles getan, was
man von ihr verlangen konnte.

Lange- Berlin geht auf einen Zwiſchenruf ein, den er ſelbſt
bei der Rede Legiens gemacht hat. Legien hatte von der Maßrege-
lung einiger Gewerkſchaftsbeamten geſprochen, worauf Lange den
Zwiſchenruf machte: Polizeiſpitzell Er begründet nun die Be
rechtigung ſeines Zwiſchenrufes damit, daß in Leipzig die
zwei Angeſtellten des Metallarbeiterverbandes,
Fromm und Hack,

der Polizei Spitzeldienſte geleiſtet
haben. Der Vorſitzende Reichelt unterbricht den Redner und be
merkt, duß dieſe Handlungen noch nicht bewieſen worden ſind.)

ringer, daß ſich die Schwierigkeit der Deutung in einem ſchönen
jungen Mädchen verkörperte. Jm allgemeinen kann man zwar
ruhig annehmen, daß das Erröten junger Mädchen zu allen
Zeiten und bei allen Völkern den jungen Männern die näm
liche Geſchichte erzählt. Aber Ediths glühende Wangen derart
zu deuten das wäre die größte Albernheit geweſen. Man be
denke meine Lage, die Kürze unſerer Bekanntſchaft und vorallem den Umſtand, daß das Raätſel aus einer Zeit ſtammte, wo

ich Edith überhaupt noch gar nicht gekannt hatte. Und doch war
ſie ein Engel, und ich hätte kein junger Mann ſein müſſen,
wenn alle Vernunft der Welt imſtande geweſen wäre, aus
nen Träumen in jener Nacht jeden Roſenſchimmer zu verg

annen.
Vierundzwanzigſtes Kapitel. C

Jn der Hoffnung, Edith allein anzutreffen, ging ich am
nächſten Morgen frühzeitig hinab. Meine Erwartungen wur-
den jedoch enttäuſcht. Da ich ſie nicht im Hauſe fand, ſo ſuchte
ich ſie im Garten, aber ohne beſſeren Erfolg. Meine Streife-
reien führten mich in die Nähe des unterirdiſchen Gemachs, ich
trat ein und ließ mich nieder, um ein wenig auszuruhen. Auf
dem Schreibtiſch lagen Zeitſchriften und Zeitungen, und da ich
dachte, daß es Doktor Leete intereſſieren würde, ein Voſtoner
Tageblatt aus dem Jahre 1887 zu ſehen, ſo nahm ich eine ſolche
Zeitung mit ins Haus.

Beim Frühſtück traf ich mit Edith zuſammen. Sie errötete,
als ſie mich begrüßte, war aber völlig Herrin ihrer ſelbſt. Als
wir bei Tiſche ſaßen, amüſierte ſich Doktor Leete mit der Durch
ſicht der von mir gebrachten Zeitung. Wie bei allen jenen
Blättern jener Evoche, bezog ſich ein großer Teil ihres Jnhalts
auf die Arbeiterbewegung und handelte von Streiks, Ausſper-
rungen, Boykotts, Programmen der Arbeiterparteien und von
den wilden Drohungen der Anarchiſten.

„Bei der Gelegenheit möchte ich fragen,“ ſagte ich, als der
Doktor uns einige Stellen vorlas, „welchen Anteil die An
archiſten an der Neuordnung der Dinge genommen haben. Zu
meiner Zeit machten ſie ziemlich viel Lärm, das iſt das letzte
was mir von ihnen bekannt iſt.“

Anteil an ihr gehabt„Sie haben natürlich keinen anderen
als daß ſie ihr hinderlich waren,“ erwiderte Doktor Leete. „So
lange es Anarchiſten gab, haben ſie das mit großem Erfolg ge
tan. Jhr Geſchwätz widerte die Leute ſo an, daß nicht einmal
die beſterwogenen Vorſchläge zu ſozialen Reformen Gehör fang
den. Einer der ſchlaueſten Kniffe der Gegner jeder Reform bea
ſtand darin, dieſe Burſchen zu unterſtützen.“
„Sie zu unterſtützen!“ rief ich erſtaunt aus. (Fortſ, folgt.
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wunderſchön, daß ich am liebſten jeden o ins Grüne und
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demängelt das
t die beiden Angeſtellten hier in

eldſt es noch nicht für nötig befunden

e zu 2527orwurf gemacht, von Front zerwrürdthabe. Wenn es nach in und der Generalkom
iſſion ginge, dann hätten wir heute noch Krieg.u dem StreikerlaßNoskes bemerkt der Rednex, daß gegen

oske der ſchärfſte Kampf angeſngt werden müſſe. ir werben
niemand fragen, wann wir einen politiſchen Streik machen wollen.(Lebhafter Veifal)

SchlieſtädtRemſcheid bemerkt,
komme, welche Volitik z Beginn des Kr getrieben wurde.
a welche Politik heute noch betrieben werde. Und da ſei

rauf hinzuweiſen, daß verlangt werden müſſe, daß der heute noch
beſtehende Bebagerungszuſtand ſofort gaufgehoben wird. Jn Rem-cheid ſei der Belagerungszuſtand verhängt worden. troddem kein

nlaß dazu vorlag. Die Maßregelung bon Angeſteßten
ihrer politiſchen Geſinnung mißbilligt auch dieſer Redner, r
hier werde auf beiden Seiten geſündigt.

Siegle- Berlin verurteilt ebenfalls die Politik der General
kommiſſion, die das deutſche Volk zum Durchhalten aufgefordert
habe. rosdem ihr bekannt ſein mußte, daß die Hauptſchuld an J
dieſem Kriege auf deutſcher Seite war.

Umbreit (Generalkommiſſion) ſtellt zunächſt feſt. daß die
K. und die Sozialdemokratiſche Feldvoſt nicht von der General

ommiſſion herausgegeben worden ſind; das Korreſpondenzblatt
ſchätze es ſich zur Ehre, die Politik der Generalkommiſſion vertreten
zu haben. Die Zitatenkünſte der Oppoſitionsredner bewieſen gar
nichts. Auch der Vorwärts und die Leipziger Volkszeitung hätten
zu Beginn des Krieges Artikel im Sinne der deutſ Kriegsfüh-
rung geſchrieben

Beilſchmidt-Bremen will der Generalkommiſſion gern zu
ſtehen, daß ſie das Beſte für die deutſche Arbeiterklaſſe gewollt
be, aber es dürfe nicht vergeſſen werden. wie ſchlecht es der Ar

beiterklaſſe unter dem Einfluß des Krieges gegangen ſei.
Heintze- Leipzig kommt auf die Vorgänge auf dem Verbands

tage der deutſchen Kürſchner zurück und meint, daß die von Legien
hier angeführte Reklamierung des neugewählten Vorſitzenden im
Intereſſe der Organiſation notwendig war.

Urich- Berlin ſtellt feſt, daß auch der verſtorbene Redakteur des
Karlsruher Volksfreund, Kolb, die Meinung vertreten hat, daß
die Politik des 4. Auguſt mit der Politik vor dem 4. Auguſt in ſtar
kem Widerſpruch ſtand. Kolb ſtand bekanntlich auf der äußerſten
Rechten der Sozialdemokratiſchen Partei. Wenn Legien der Oppo-
Ftion Spaltungsverſuche vorwirft, ſo muß daran erinnert werden.
daß Legien auf dem Verbandstage der Metallnrbeiter in Köln ſich

eäußert habe: Ehe wir die Zügel gegenüber der Oppoſition ſchlei
en laſſen, dann lieber Trennung!
Robert Schmidt (Generalkommiſſion): Niemand hat geſagt,

wie wir es beſſer hätten machen follen. Viele die uns heute hier
angreifen, befanden ſich damals unter den wildeſten Chauviniſten
Es gab ein Mittel, gegen den Krieg aufzutreten: den Generalſtreik
und den Militärſtreik. Dieſe Mittel anzuwenden war aber unter
den ehemaligen Verhältniſſen nicht möglich. Es muß auch eſagt
werden. daß unſer Einfluß auf die Regierung größer war als der
Einfluß, den unſere Genoſſen in Frankreich und England auf ihre
Regierungen auszuüben vermochten. Wir haben unſere Pflicht
der deutſchen Arbeiterklaſſe
nationale gegenüber. (Beifall.)

Giebel- Berlin weiſt die Schuld daran, daß keine andere Poli
tik getrieben werden konnte, der Arbeiterklaſſe ſelbſt zu, die es nicht
vermocht hat, ſchon zu Friedenszeiten einen Staat zu ſchaffen, der
einen ſolchen Krieg nicht zuließ. Wir haben immer an der Politik
des Erreichbaren feſtgehalten und werden dies auch in Zukunft tun.

Hierauf tritt die Mittagspanſe ein.
Nach der Mittagspauſe erhält das Wort
Erler Frankfurt a. M., der beſonders gegen Dißmann pole

miſiert und ihm Wahlſchiebungen vorwirft.
Brunner- Berlin ſchildert die Vorgänge beim letzten Eiſen

bahnerſtreik und macht den dabei beteiligten Eiſenbahnarbeitern

es nicht darauf an

egenüber erfüllt, und auch der Jnter- 2
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r als die des ſt gemacht werden. Die
auptſchuld am Kriege trägt
Thomas a. M. ebenfalls der Meinung,

keine andere Politik getrieben we
noch nicht aufgeklärt genug war.

Jan ſfeon (Seneralkemmiſſion) verteidigt in längeren Aus
rungen die Politik des 4. Auguſt und weiſt verſchiedene Be

igunngen der Vorredner zurück. Er begründet dann eine
von Paepl rg eingebrachte Reſolution. die das Mann
eimer Abkommen vom Jahre 1906 wieder aufheben will. Dieſes
bkormmen könne nicht mehr aufrechterhalten werden. weil keine

einheitliche Partei mehr beſtehe.
Reuman ne Berlin: Die Schuld der Generalkommtiſſſton be

ſteht darin, daß ſie nicht einſah, daß ſie mit ihrer Politik einen
ler gemacht hat. ir laſſen uns von dem Standpunkt nicht

abbringen, daß die Generalkommiſſion mit ſchuld iſt an dem
Elend der deutſchen Arbeiterklaſſe. Redner begründet dann einen
Antrag auf

Aufhebung des Belagerungszuſtandes
und erſucht den Kongreß, dieſen Antrag möglichſt einſtimmig an

zunehmen. JDarauf tritt Schluß der Debatte ein.
Es erhält nunmehr Diß mann Frankfurt a. M. das Schluß-

wort. Er wendet ſich zunächſt gegen Erler. der ihm Wahlſchie
bungen vorgeworfen hatte. Dieſe Ausführungen Erlers wären
eine vollſtändige Verdrehung des Sachverhalts. Redner
geht dann noch einmal auf alle die Einwürfe, die von den Ver
teibigern der Politik des 4. Auguſt gemacht worden ſind, ein. Er
bemerkt dann ſchließlich, daß zwar die Fürſten verſchwunden
ſeien, aber die alte Soldateska ſei immer noch da, und das Ans-
land behanpte auch mit Recht, daß nicht nur noch dieſelben Mili-
täre, ſondern auch diejenigen Parteier. am Ruder ſeien, die die
Träger jener fluchwürdigen Kriegspolitik geweſen ſind. Von dem
Einfluß der Generalkommiſſion auf die Regierung habe man ſehr
wenig bemerkt. Redner weiſt dann ganz energiſch nochmals den
Vorwurf zurück, daß die Oppoſition ſich mit dem Gedanken einer
Spaltung der Gewerkſchaften trage. Nein, wir werden in den
Gewerkſchaften bleiben. wir werden den letzten Mann in ſie hin
einbringen, aber ſie auch

mit revolutionärem Geiſt erfüllen.
Uns ſoll es nicht kümmern, wie Jhre Abſtimmung ausfällt. Sie
ſtellen ſich ja gewiſſermaßen ſelbſt ein Vertrauensvotum aus.

Legien- Berlin (Generalkommiſſion) t ſich in ſeinem
Schlußwort mit alen Angreifern der Politik des 4. Auguſt aus-
einander und iſt nach wie vor der Meinung, daß die Kritik nichtvon gewerkſchaftlichen Grundſätzen an. ſondern politiſche
Gründe dafür maßgebend ſeien. Seiner Anſicht nach habe keine
andere Regierung die Arbeiter ſo geknebelt wie die engliſche. Das
hätte ſich die deutſche Regierung nicht erlauben dürfen. Das
Hilfsdienſtgeſetz ſei kein Zuchthausgeſetz geweſen, ſondern es ſei
viel in ihm enthalten geweſen, was die Gewerkſchaften jahrzehnte
lang gefordert haben. Wenn das Hilfsdienſtgeſetz abgelehnt wor-
den wäre, dann hätte die deutſche Regierung andere Mittel ge-
funden, um die Arbeiterſchaft zu zwingen, zu arbeiten, wo und
wann es der Regierung beliebte. Alle Veſchlüſſe, die die General-
kommiſſion gefaßt hat, ſeien gefaßt worden in dem Beſtreben, das
Schlimmſte von der Arbeiterſchaft abzuwenden. Und nun könne
man nicht verlangen, daß die Generalkommiſſion ſagen ſolle, was
ſie getan d ſei falſch geweſen. Die J. K. und die Sozialdemo-
kraliſche Feldpoſt haben zwar nichts mit der Generalkommiſſion
zu tun gehabt, aber beide Blätter ſeien wertvoll geweſen. Das,
was wir erreicht haben, hätten wir nicht erreicht, wenn wir den

den Vorwurf, daß ſie an die Regierung unerfüllbare Forderungen Theorien von Dißmann und Genoſſen gefolgt wären. Die Gene
geſtellt haben. Es ſeien auch Flugblätter unter den Eiſenbahn
arbeitern derbreitet worden, worin die Arbeiter aufgefordert wur
den zu einem Streik, der den Zwes haben ſollte, die Regierung zu
ſtürzen. Ein Eiſendahnerſtreik in der jetzigen Situation ſei aber

ralkommiſſion hat auf früheren Kongreſſen ſich immer damit be-
ganügt, daß ihr Decharge erteilt wurde. Diesmal nehme ſie aber
das Recht für ſich in Anſpruch, zu verlangen, daß ihr das Ver
trauen ausgeſprochen werde. (Beifall.)

ein Verbrechen am deutſchen Volke.
SimonNürnberg: Wenn es ſich nur um die Vertretung der

wirtſchaftlichen Jntereſſen der Arbeiter durch die Generalkom
miffton gehandelt hätte, dann brauchten wir dier darüber nicht
viel zu reden. Aber die Generalkommiſſion hat ſich auch in die
Streitfragen der Vartei hineingemengt, und das iſt die Urſache,
weshalb wir hier ſtehen. Ss kommt darauf an, ob und zu welcher

eit man eingeſehen hat, daß ſeine Politik eine falſche war. Die
twicklung der Dinge hat nicht Jhnen, ſondern uns recht ge-

eben. Jhre ganze Politik war auf den deutſchen Sieg einge-
ellt. Die Maßregelungen von Angeſtellten der Arbeiterbewegung

wurden eingeleitet durch die Entlaſſung des Arbeiterſekretärs
Kaſten in Aſchaffenburg, als dieſer zur U. S. P. übergetreten wax.
Brunner hat Noske hier verteidigen wollen. Das mögen die

Nach einigen perfönlichen Bemerkungen wird der Kongreß auf
Mittwoch vertagt, wo dann die Abſtimmungen über den Rechen-
ſchaftsbericht und die Kriegspolitik vor ſich geben werden.

„Vertrauensvotum“ für die Generalkommiſſion.
Nürnberg, 2. Juli. (W. T. B.) Der Gewerkſchaftskongreß

nahm mit 445 gegen 179 Stimmen eine Reſolution an, die der
General kommiſſion das Vertrauen des Kongreſſes
ausſpricht. Gegen eine Stimme nahm der Kongreß eine von
Janſſen Berlin begründete Reſolution an, die das Mann
heimer Abkommen mit der ſozialdemokratiſchen Partei be
ſtätigt und die Neutralität der Gewerkſchaften gegenüber den
politiſchen Parteien proklamiert.

u

konnte. da die h

Aus der Provinz.
Sozialdemokratiſche Partei A. S. P.)

Agitationsdezirk Halle.
Nachfolgend geber wir die Adreſſen der Kreitvdrſidenden

der Kreiskaſſierer des Bezirksſekretariats, ſowie des
vorſigenden und Koaſſierer bekannt. Die Genoſſen wollen im
Bedarfsfall nur an untenſtehende Adreſſen wenden:

Halle Saalkreis
Vorſitzender Gottl. Kaſparek, Halle, Harz 4244.
Kafſierer Parteiſekretariat der U. S. P., Halle, Harz

Merſebnrg-Querfurt:
Vorſitzender Vanl Langer, Merſeburg, Lauchſtedterſtraße 18
Kaſſierer Artur Samiſch, Merſeburg Seffnerſtraße 4

Deligſch- Bitterfeld
Vorſitzender Genoſſe Maus, Bitterfeld, Deſſauerſtreße 18
Kaſſierer Genoſſe Blum, Bitterfeld, Gartenſtraße 16.

Torgan-Liebenwerda:
Vorſitzender Guſt. Naumann, Mühlberg (Elbe) uerſtraße 8
Kaſſierer Karl Wendt, Mühlbderg (Elbe).

Wittenberg-Schweinitz:
Vorſitzender Alfred Kranz, Pirſteritz, Triftſtraße 4
Kaſſterer Th. Trabi Wittenberg, Koswigerſtkraße

Mansfelder Kreiſe:
Vorſitzender Wilh. Chriſtange, Eisleben, Grabenſtraße 80
Kaſſierer Karl Dittmar, Eisleben, Feldſtraße W.

Eangerhauſen-Ecartsberga
Vorſitzender Karl Franzke, Sangerhauſen, Spekswinkel R
Kaſſierer Kurk Richler, Sangerhauſen, Börngaſſe 11.

Zertz-Weißenfels- Naumburg
Vorſitzender Adolf Leopold, Zeid, Donaliesſtraße 1213.
Kaſſierer Joſef Windau, Heitz, Donaliesſtraße 12/13.

Bernburg:
Parteiſekretariat U. S. P., Bruno Böttge, Bernburz, Steinſtr. 24

Halle
Bezirksſekretariat U. S. P., Wilh. Koenen, Halle, Harz 4244
Bezirksvorſitzender Paul Banſe, Halle, Harz 4244, L
Bezirkskaſſierer Albert Jllgenſtein, Halle, Harz 8/44, Voll

b diSeondtans Der Bezirksvorſtand.
Das Knapyſchafts Oberverſicherungsamt in Halle.

Die Bergarbeiter nehmen in der ſozialen h vielfach
eine Ausnahmeſtellung ein. So iſt z. B. die Krankenve ngder Bergarbeiter nur zum Teil in der e
im übrigen aber landesgeſetzlich geregelt. Weiter ſind d
die Bergarbeiter mancherlei eigene Verſicherungsbehörden ertich
tet worden. Sie haben z. B. eigene Oberverſicherungsämter. Ein

ift das r in Halle.iefes nimmt in dem ganzen Aufbau der ſozialen Verſich
eine ſolche Sonderſtellung ein, daß unlängſt die ezierte Rerchtslage durch eine beſondere mkigerieſe Verfagung

geregelt werden mußte.
Hiernach iſt das KnappſchaftsOberverſicherungsamt Halleſtändig für alle Betriebe, für deren Beſchäftigte die e deren

Knappſchaftspenſionskaſſe in Halle die Jnvaliden- und Hinter
bliebenenverſicherung beſorgt. Es gehören dazu 18 eingelne
Knappſchaftsvereine. z. B. der Altenburgiſche. Thüringi
Tangerhütter, Brandenburger, Anhaltiſche uſw.
dieſes große räumliche Gebiet hat das KnappſchaftsOberve
rungsamt in Halle alle die Aufgaben für die er zu
erfüllen, wie ſie die Reichsverſicherungsordnung den Oberverſiche-
rungsämtern zugewieſen hat. Das genannte Amt iſt hiern
für die Bergarbeiter in dem Be die Zentralſtalle
für alle Angelegenheiten der anken, fall, lidan-,
Hinterbliebenen und Penſionsverſicherung.

Aus dem Gebiete derKrankenverſicherung komm en
hier zunächſt die &8 870 bis 878, 502 der Reichsverficherungs- d
nung und die 8 20 ff. des Knappſchaftsgeſetzes in S keit
Streitigkeiten über die Leiſtungen aus der knappſchaftlichen Kron
kenverſicherung iſt zunächſt in erſter Inſtanz der Geſchäftscusſchrß
des betr. Knappſchaftsvereins zur Entſcheidung zuſtändig, 14
zweiter Jnſtanz das Knappſchafts Oberverſicherungsamt. Le
teres hatte im Jahre I9fs insgeſamt 48 Berufungen aus der
knappſchaftlichen Krankenverſicherung zu erledigen. Davon wut
den ſechs in das Jahr 1919 übernommen. Von den verbliebenen

Deutſch Belgiſches.“)
Frühling 1917. Dieſe Brüſſeler Frühlingstage ſind ſo

ins Freie hinausführe, und ich entkomme denn auch wirklich
jeden Tag mit den verſchiedenſten Liſten den geſellſchaftlichen

erpflichtungen, die ich eigentlich erledigen müßte. Aber ich
bin gar nicht auf Menſchen und Geſpräche eingeſtellt, wenig

ens auf deutſſhe Menſchen nicht, nicht auf deutſche Geſpräche.
ch mag vom Kriege nichts hören, ſeit der Krieg mir ſo nahe

geruckt iſt, ſeit ich in dieſem unglüdlichen Lande erft recht
erkenne, was der Krieg eigentlich bedeutet. Noch ſchlimmer
aber als die Leiden der Menſchen, als der Anblick der Zer-

örung, ſind die Mienen der Sieger. Geſtern abend kamen
die Nachbarloge des kleinen Theaters das jetzt ſehr brav

Opern aufführt, ein paar deutſche Offiziere, rau-
chend, mit Reitpeitſchen in den Händen. Es iſt
unmöglich, ſich von dieſen Blicken der Verachtung und Gering-
ſchä ung einen Begriff zu machen, mit denen ſie die Belgier
im Parkett betrachteten. Und nun erſt die Blicke, mit denen
ſie die Frauen anſehen.Jeh habe in den erſten Tagen verſucht, alte Bekannte auf
zuſuchen, aber ich habe das bald aufge eben. Solche Begeg-
nungen ſind wenig erfreulich Man iſt zu höflich, um mir
die Wahrheit zu ſagen, um das einzugeſtehen, was man über
die deutſchen Herren des Landes wirklich denkt, was man
für ſie empfindet, was man über ſie fagt, wenn man allein,
wenn man unter ſich iſt. und man ift doch zu befangen, um
mit mir zu verkehren wie einſt. a habe ich die Emp-
findung, daß ich auf Schritt und Tritt bewacht werde, daß
man mir nicht mehr ſehr kraut, trotz meiner Verbindung mit
oder vielleicht gerade deswegen nicht, weil man auch von ihm

on geſagt hat, daß er „Ententeſympathien“ hätte. Was
rauf zurückzuführen ſein mag, daß er als vernünftiger

Menſch, der mit hellen Augen durch die Welt gegangen iſt,
fängſt weiß, daß dieſer Krieg für Deutſchland verloren iſt.
Ich möchte alſo meinen alten Bekannten mit meinen Beſuchen

ine Unannehmlichkeiten machen. Jch bin ſo mißtrauiſch ge
worden, daß ich dieſen deutſchen Herren die mich alle ſo treu
erzig anſehen, die ſich alle den Anſchein geben, als wärenz ſehr beglücki. r ich zu ihnen komme, auch nicht einen

tgenblick Glauben ſchenke.freue mich aber ſelvſt darüber, daß ich doch ſchon gelernt
habe. klug zu ſchweigen, wie es mir oft genug angeraten

hat. da ich ja nun doch noch einmal nach Deutſchland zurück
muß. Aber manchmal ift es ſchwer, den Mund zu halten.

Neulich hat der Oberſtabsarzt in einem Geſpräch
vor vielen Offizieren auseinandergeſeßt, daß es geradezu ein
Segen für das Land und zen im Intereſſe der deutſchen Sache
wäre. wenn recht viele belgiſche Frauen durch
deutſche Väter Mütter von unehelichen Kin-
dern würden. Er betonte das Wort unehelich ſo oft, daß es
mir ſchließlich als beabſichtigt auffiel, und daß ich eine Frage
tellte, die um Aufklärung bat. Er gab ſie mir gleich. Natür-
ich wären auch Heiraten zwiſchen deutſchen und belgiſchen

Menſchen erwünſcht, ſagte er mir, doch nur unter der Voraus-
S daß der deutſche Mann ſtark genug wäre, die belgiſche

frau von ihrem Volkstum loszureißen und ſie auf die deutſche
Seite hinüberzuführen. Das ſei natürlich meiſtens der Fall,
aber doch nicht immer, und man könnte niemals im voraus
wiſſen, ob nicht die Gefahr wäre, daß ein Mann dem Einfluß
der Frau und ihrer Familie verfiele, alſo für Deutſchland ver
loren ginge. Die uneheliche Mutter und ihr Kind hätte man
v vollſtändig in der Hand, namentlich dann, wenn das
Mädchen aus guter Familie wäre. Man könnte ſicher ſein, daß
ſolche Frauen und ihre Kinder, ob ſie es nun gern wollten oder
nicht, zu guten Deutſchen gemacht würden, die man in dieſem
Lande. das man natürlich niemals wieder hergeben würde,
nötig hätte, um der anderen widerſpenſtigen Bande Herr zu
werden. Das Geſpräch und die mit ihm verbundene Aufforde-
rung, recht ſchrankenlos zu lieben, fand bei der munteren Tiſch-
geſellſchaft natürlich den größten Beifall, einer pries vor dem
andern in wünſchenswerteſter Deutlichkeit die Vorzüge ſeiner
Männlichkeit. Erzählungen von freiwillig geſchenkten und von
anderen Liebesabenteuern,. die mit mehr cher weniger ſanfter
Ueberredung geſpendet waren, wagten ſich bald ans Licht
kurz, es war eine überaus lehrreiche Stunde, eine Stunde un
äglichen Ekels, unendlicher Verachtung die
es Geſindel s das ſich für die Erlöſer der Welt hält, das
r unglücklichen Welt ſeine Herrſchaft aufzwingen will.

Jeder Variſer Apache iſt ein Stück Edelwild
neben dieſen Burſchen mit ihren Manierenund Gewohnheiten, deren ſich ein Stallknecht
22 Es waren aber Träger der beſteneutſchen Namen dabei. Das wiehernde Gelächter dieſer
Leute, die natürlich auch mit der Ausdauer tranken, die ihrer
onſtigen Leiſtungsfähigkeit entſpricht, wo mir noch lange in

Ohren gellen.
Baxr

ausdw dem Dageduch d Se rt Gelegenheit hatte, a t eine inzlichen Herrn. m

48 zu bereiſen
Heute früh traf ich anf der Poſt Herrn rier

als Rittmeiſter verkleidet. mit vielen prächt
vollen Orden Er iſt. ich weiß nicht als was in der Ro

gierung. Er hatte eine ſehr bekümmerte Miene und ſagte. es
e wieder einmal Differenzen mit Berlin der Reichsta

ieſe dumme Bande von W a machte wieder einm
1 Schwierigkeiten. Man wüßte hier in Brüſſel wieder ei
durchaus nicht, ob man Belgien ganz zuf. t oder ob man es notdürftig er

o l t e.
Wenn ſie noch drei Jahre im Lande blejben, wird es, den

ich, ſchon zugrunde gerichtet ſein, und das blühende Land wi
ſich in einen Friedhof verwandelt haben.

7

Jm Hotel iſt eine neue Kommiſſion erſchieyen. Jeden T
kommt eine neue Kommiſſion, und der alte Portier, der mi
b vom Frieden her kennt und manchmal, wenn niemand in

er Nähe iſt, aus ſeinem gepreßten Herzen dies und das vor mir
aueſchüttet, hat mir auch den Zweck dieſer neuen Kommiſſion
verraten: ſie ſoll die Wollbeſtände d die
ſich noch im Lande befinden, und zwar die Wollbeſtände im
Privatbeſitz. Alle Wolle ans den Polſtermöbeln, aus Betten
aus Kiſſen uſw. ſoll beſchlagnahmt werden. Im Telephon-
zimmer habe ich vorhin ein paar dieſer Leute ſprechen hören.
Sie brauchen nur den Mund aufzumachen, man braucht nur
ihre Hände anzuſehen, um zu wiſſen, woher ſie kommen, welche
Schichten ſie angehören, aber ſie tragen koſtbare Pelze, obwo
es ſchon viel zu warm füx einen Pelz iſt, und icher an ſeinen
a jamanten. Aber welch ein Stoff für Witze iſt dieſes

ufgabe, Betten zu beſchlagnahmenl Welche Fluten von ge
meinen Gedanken, von unflätigen Vorſtellungen und Bildern
ergießen ſich über die wulſtigen Lippen dieſer Leute, wenn ihre
Gehirne nur an das Wort Divan denken Jch hörte ein paar
Augenblicke zu, tauſchte mit einem der Unteroffiziere am Tele
vhon, der die brennenden Augen eines Schwindſüchtigen und
eines Revolutionärs von morgen hat, einen Blick und ein Achſel

und ging meiner gar geriet gber vom Regen in die
raufe, denn als ich ins Reſtaurant kam, um ſchnell vor der

Oper einen Biſſen zu eſſen, fingen mich drei Flieger vom Flüg
platz ab, die für ein paar Tage nach Brüſſel gekommen
waren, um ſich auszurußen, um ſich zu amüſieren, um alſo im
Sinne der neuen Politik der Bevölkerungsvermehrung tätig
zu ſein. FJch blieb eine halbe Stunde an ihrem Tiſche, dann
machte ich mich los.

Aber alle ſind blind, alle wiſſen nicht, daß ſie auf ihrem radetanzen. Jch ſehe deutlich das Kartenhaus y
kaiſerlichen Macht, in der ſie jetzt ſo ſicher, ſo gert
hauſfen, zuſammenbrechen, und ich möchte wünſchen, da
ſie alle unter den Trümmern dieſer verruchten Welt
würden. Sie haben lange genngegeherrſcht, und esſie einer neuen Generatler via machen

runde
alten
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vur ſechs und ar du nene
e en.der Unſaliverſigh n iſt das Knappſchafr h e Suebins eaus Unſä n einemder eichsverſicherungéordn wo r W

ruchvec er zu eniſcn ſind. Pera hangen Den
ſchen Reiche nur eine einzige Beru enoſſenſchaft für rarbeiter beſteht, nämlich die Rnapp n et
es ſich nur um Streitigkeiten mit dieſer handeln. r alſo einen
Streit mit ihr hat, kann das KnappſchaftsOberverſi erungsamt
anrufen. Jm Jahre 1918 waren 285 Verufungen (einſchließlich

die un r L Davon wurden 179 ert, und zwar ugunſten e rt äUrteil und 81 durch gleich rſSerten, nämlich 22 durch
Auf dem Gebiete der Invaliden und Hinterblie

benen- Verſicherung iſt das Knappſchafts Oberverſiche
rungsamt zur Entſcheidung aller im Spruchverſahten zu er
ledigenden Streitigkeiten zuſtändig, wenn die lehte, das Verſiche
rungsverhältnis begründende Beſchäfti ng, die den Anlaß zurEntſcheidung gibt, in einem der Ber betrſebe des Bezirks ſtatt-

en hat und die Norddeutſche appſchaftspenſionskaſſe in
alle als Trägerin der Verſicherung in Betracht kommt. m
ahre 1918 waren 208 Berufungen aus der Jnvalidenverſiche

rung anhängig 82 aus den Vorſahren). Erledigt
wurden 1652, die übrigen 56 wurden in das Jahr 1919 übernom-
men. Zugunſten der Verſicherten wurden 48 erledigt, und zwar
ſieben durch Urteil und 86 durch Anerkenntnis oder Vergleich

In Angelegenheiten der knappſchaftlichen Penfions-
verſicherun e liegt dem KnappſchaftsOberverſicherungsamt
r die obenbezeichneten Knappſchaftsvereine die ſchiedsgericht-
iche Entſcheidung aller Streitigkeiten nach 8 70, Abſatz 2 des

Knappſchaftsgeſeßes ob. Jm Jahre 1908 waren 128 Berufungen
(einſchließlich 22 aus den Vorjahren) S bearbeiten. Erledigt
wurden 115 Sachen, ſo daß nur ſieben Sachen in das Jahr 1919
übernommen zu werden brauchten. Zugunſten der Verſicherten
wurden 17 Sachen erledige und zwar zwei durch Urteil und 15
durch Anerkenntnis oder Verglei

Jnsgeſamt waren 619 Berufungen (einſchließlich 162 aus den
Vorjahren) zu bearbeiten. Davon wurden 488 endgültig erledigt,
und zwar 124 zugunſten der Verſicherten (nämlich 86 durch Ur-
teil und 88 durch Anerkenntnis oder Vergleich). Die Zahl der
abgewieſenen Berufungen iſt daher eine ſehr große. Bei anderen
Oberverſicherungsämtern iſt aber das Ergebnis auch kein anderes.
Jnsgeſamt wurden 20 Sitzungen zur Entſcheidung der Sachen
abgehalten. Die Zuſammenſetzung der Spruchbehörde iſt jedes-
mal derartig, daß je zwei Vertreter der Verſicherten und Unter-
nehmer und der von der Regierung eingeſetzte Vorſitzende an
weſend iſt. Die Vertreter der Verſicherten ſind nun ſchon rund
15 Jahre im Amtez die längſt fälligen Neuwahlen ſind immer
wieder durch die Reichsverſicherungsordnung, den Krieg uſw.
hinausgeſchoben worden.

Deutſchnationale Bildungsziele.
Der Forderung nach Hebung der durch den furchtbaren Welkkrieg

ſo arg in Mitleidenſchaft gezogenen Volksſchule ſcheint man in dem
ſchon in Oſtelbien liegenden Liebenwerda in recht eigenartiger
Weiſe nachzukommen. Um während des Krieges in dem Betriebe der
der Volksſchule angegliederten „Gehobenen Abteilung“ durch das
Fehlen einer Lehrkraft keine Stockung eintreten zu laſſen, entzog man
einfach der Volksſchule, deren Lehrkörper ſchon durch wer von
Klaſſen infolge Einziehung von Lehrern zum Kriegsdienſt und durch
auswärtige Kriegsvertretung überlaſtet war, eine volle Lehrkraft.
Während alſo in der Volksſchule in vielen Stunden 70-90 Schüler
von einem Lehrer unterrichtet werden mußten, leiſtete
man ſich in derſelben Zeit in der „Gehobenen Abteilung“ auf Koſten
der Volksſchule den Luxus, Abteilungen von weniger als zehn
Schülern von einem Lehrer unterrichten zu laſſen. Eine Zeit-
lang wurde ſogar ein Schüler allein von einem Lehrer in
Latein unterrichtet.

Runmehr wurde endlich die fehlende Lehrkraft angeſtellt, zugleich aber
auch vom Schulvorſtand beſchloſſen, eine neue dritte Klaſſe an der
Gehobenen Abteilung einzurichten. Es ſollen alſo dort fortan rund
50 Schüler in drei e on drei Lehrkräften unterrichtet werden,
während wiederum die Volksſchule durch Verkürzung des Unterrichts
oder ſtundenweiſer Vereinigung überfüllter Klaſſen die Koſten zu
tragen haben wird. Jn der Zeit der Einführung der Einheitsſchule
den Gedanken zu faſſen, auſ Koſten der allgemeinen Volksſchule den
Ausbau einer „Gehobenen Abteilung“ (einer reinen Standes-
ſchule) zu fordern, iſt das Werk des deutſchnationalen Kreisſchul
inſpektors Nothing, deſſen Töchterlein bis jetzt „geſondert vom
Plebs“ durch Privatunterricht vorgebildet nunmehr ieſe neu ein
zurichtende Klaſſe beſuchen ſoll. Was ſagt Konrad Häniſch, der
„ſozialiſtiſche“ Unterrichtsminiſter, zu dieſer eigenartigen Methode,
fein Schulprogramm zu verwirklichen

Eisleben. Stadtverordnetkenverſummkung. Die
am 27. Juni anberaumte Sitzung umfaßte 52 Punkte der Tages-
ordnung, weshalb auch noch am 28. Juni die Verhandlungen fort
geſetzt wurden. Zuerſt wurden die neuen Stadlträte eingeführt.
darunter unſere Genoſſen Dittmar und Schiering. Gegen die
Gültigkeit der Stadtverordnetenwahlen iſt nichts einzuwenden.
Nachdem eine Reihe Waiſenrats, Schiedsmanns und Ausſchuß-
wahlen vorgenommen waren, gab dab Kollegium ſeine Zuſtimmungfür den Pahtrertrag der r wegen des Uebungsplatzes mit
675 Mk. Die an die Höhere Töchterſchule angegliederte Frauen
ſchule bedarf eines Zuſchuſſes von 1750 Mk. Stadtv. Gen. Glaub-
recht hätte nichts dagegen, wenn auch die Töchter der Arbeiter die
Schule beſuchen könnten. Solange dieſe ausgeſchloſſen ſeien, gehe
es gegen unſer ſozinliſtiſches Prinzip, und er ſei nicht dafür zu
haben, denn wir ſtreben die Einheitesſchule an. Nach lebhafter Dis
kuſſion ſeitens der bürgerlichen Stadtverordneten wurde der Titel
mit knapper Mehrheit genehmigt. Nach dem Bericht des Stadt
verordneten Zeiſing ſoll eine Siedelung für Kriegsbeſchädigte ge
ſchaffen werden an der Kleinen Bahnhofſtraße. s Baugelände
koſtet 89 000 Mk., Dem wurde n Für Keſſelreparaturen
im Krankenhnuſe wurden 10 000 Mk. bewilligt, desgleichen für einen
Transformatoren 8000 Mk. Die ſchlechte Beleuchtung der Straßen
ſoll durch 28 elektriſche Lampen behoben werden. Die Koſten be
tragen 4350 Mk. Stadtv. Wittek hat Wünſche für die Katharinen-
ſtraße, Morgenſtern für die Neuſtadt. Für Pflaſterarbeiten, die
als Notſtandsarbeiten ausgeführt werden. ſollen nach dem Vortrag
des Herrn Wagner der Breite Weg, die Berggaſſe, der Grüve Weg
und die Funkſtraße ausgebaut werden, wozu noch 50 000 Mk. be
willigt werden. wurde beſchloſſen, um dem Wohnungs-
mangel abzuhbelfen, 32 Wohnhäuſer zu bauen, für je eine Familie,
18 an der Zellergaſſe, 12 am Weinberg. Stadtv. Meliß war nur
für 18, da damit gerechnet wird, daß die Mansfelder Gewerkſchaft
Arbeiter entläßt. In der Klageſache Reinicke Unterrißdorf wird
einem Vergleich zugeſtimmk, wonach der Kläger r 300 Mk.
erhält. Die ſtädtiſchen Arbeiter erhalten eine Lohnaufbeſſerung
von 105 000 Mk. Der vom Ausſchuß der Angeſtellten mit dem Magi-
trat und dem Vorſtand des Kollegiums ausgearbeitete Tarif er
ält die Zuſtimmung. Den Lehrern wird die Schſrag von

440 Vik. bewilligt und den jungen Lehrern das volle Gehalt
zugeſprochen. Die ſtädtiſchen Beamten wollen in die Stufe fürbe Staatsbenmte verſetzt werden. Hier gab es eine rege De
batte, indem die Stadtvv. Glaubrecht und Hendrich den Beamten
ihre Haltung beim Generalſtreik vorhielten. Sie dürften nicht
anders wie die Arbeiter bezahlt werden. Dr. Straſſer nahm für
die Beamten das Koalitionsrecht in Anſpruch. (Sie batten es aber
gegen die Arbeiterſchaft mißbvaucht und nun ſollen die Arbeiter
vertreter ihnen helfen.) Schließlich wurde ihr Antrag mit Mehr-
heit genehmigt. Für heimkehrende Gefangene werden 5000 Mk.
ausgeworfen, wobei von unſeren Genoſſen bemängelt wurde. daß
Sozialdemokraten bei Verteilung von Liebesgaben ſeitens der
Stadt nicht berückſichtigt worden ſeien. Deshalb wurde die Summe
unter Zuziehung einiger Stadtverordneter bewilligt. Am Sonn
ghend gah Borlzher Chriſtange bekannt. daß ihm täglich ananuma

e

we er rane t c n c v r
r y r Verſammlu der Anen ma on i n hntnis von einem Vermächtnis von 8000 an dieſe Anſtalt

ſeitens des fabritamen Wicht. Stadtv. Puſtelni hatte die unent
eltliche Lieferung der Schreib und Zeichenmaterialien in den
olksſchulen ſeitens der Stadt beantragt. Dazu werden 25 000 Mk.

bewilligt. Vorſteher Chriſtange erklärte dieſe Regelung für eine
vorläu T bis das ganze r in neue Bahnen gebracht ſei.
Dann beſchloß man, die Regelung des Kommunalſteuerzuſchlags
nach dem letzten Regierungsentwurf vorzunehmen. Für Volks
konzerte werden 7200 Mk. bewilligt. Der RNaturheilverein erhält
einen Sitz in der Geſundheitskommiſſion. Für das Luftbad be
willigte man 500 Mk. Die Verbeſſerung der Bedürfnisanſtalten
wird dem Bauausſchuß überwiesen. e bisherigen Erlaubnis
karten für Kinderwagen in den Anlagen fallen weg. Die in derKnabenſchule einquartierten Soldaten hatten den Kehrern aller

hand Sachen geſtohlen. Der Militärfiskus lehnt Erſatz ab. Die
Stadt zahlt ihnen zirka 1000 Mk. Die Stadtgrabenwirtſchaft wird
an Herrn Thurm-Ahlsdorf für 900 Mk. verpachtet. Bei der An
frage des Gen. Puſtelni wegen der Kohlenlieferung wird beſchloſſen,
von jetzt an 25 Proz., in Fuhren nur 75 Proz., an die kleinen Leute
zentnerweiſe abzugeben. Vorſteher Chriſtange erklärte, daß ihm
beim Kohlenkommiſſar in Berlin erklärt ſei, Eisleben ſei mit
67 Prozent der letztes Jahr ausgeſtellten Bezugsſcheine beliefert,
andere Kommunen erheblich weniger, bis zu 17 Prozent herab. Es
ſind noch 257 Sonnen im Landbezug zugeſichert. Die von Hendrich
beantragte Jnbetriebſetzung einer Ziegelei kann Kohlenmangels
halber nicht erfolgen. Die Eingemeindung von Helfta ſoll be
trieben werden. Dann machte Stadtv. Glaubrecht einem Stadtrat
ſowie mehreren Agrariern heftige Vorwürfe, weil ſie unbebautes
Land haben liegen laſſen, während das Volk hungere. Kleine Leute
hätten es gern beſtellt. Er legte Bohnew vor, die ein Landwirt
ſeinen Arbeitern. das Pfund zu 20 Pf., abgegeben habe. Dieſe
ſeien kaum zum Schweinefutter zu gebrauchen. Auch machte er
einem ſolchen Patrioten den Vorwurf, Brotgetreide verfüttert zu
haben. Eine Entſchließung, die das Gebaren dieſer Mitbürger
verurteilt, fand einſtimmige Annahme. Jn öffentlicher Sitzungar der Ankauf der Teeküche in der Brade für 1200 Mk. be

oſſen.

Teutſchenthal. Eine r findet heute abende S Uhr im Weißnerſchen Lokale ſtoti. Starker Beſuch iſt dringend
nötig. Die Arbeiterratsmitglieder werden zu einer wichtigen Sitzung,
Sonntagvormittag 9 Uhr, im Sitzungslokal eingeladen.

Braunſchwende. Das Eldorada im Harz. Den Herren,
welche immer ſo über die bohen Löbne der Arbeiterſchaft zetern,
ſolgendes in ibre Aktenmappe. Auf dem Kreistage des Mansfelder
Gebirgskreiſes wurde durch eine Anfrage eines unſerer Genoſſen zur
Sprache gebracht, daß auf der Kartoffeltrockenfabrik erbärmliche Löhne
gezahlt würden. Der Vertreter der Landwirte wollte dann in ziemlich
erregter Weiſe den Arbeitern beibringen, daß es nicht ſo weiter gehen
könnte. Er erklärte, der Achtſtundentag ſei bei ihm überhaupt nicht
durchführbar, denn ſein Bruder (n. b. der Fabrikbeſitzer) zahle ja
ſchon den hohen Lohn von 1,60 Mk. für den ganzen zehnſtündigen
Arbeitstag. Die jugendlichen Arbeiter bekamen ſogar pro Stunde
6 Pf. eine Summe jedenfalls, bei der die Arbeiter wohl nicht in die
Schlemmerei verfallen können. Durch unſere Genoſſen wurde aber
den Herren der Standpunkt klar nacht daß wir doch wohl nicht
mehr in vorſintflutlichen Zeiten leben. Jn der Sache ſollte Auf-
klärung geſchaffen werden, jetzt hat ſich der gute Mann ſogar noch
beſchwerdeführend an den Landrat gewandt, damit dieſer nach ſeinen
Begriffen allmächtige Herr ihn gegen die unerhörten Angriffe desGenoſſen Wenſcheck ſchützen ſollte Wir können dem Herrn aber

verſichern, daß dieſer Kaug ihm wenig nützen wird, denn bei den
Wucherpreiſen, welche die Landwirtſchaft jetzt nimmt, iſt es ja eine
Provokation, derartige Sachen etwa für' gut zu heißen. Wir raten
den Arbeitern nur, ſich feſt zuſammen zu ſchließen in der Organiſation
der U. S. P., damit auch in den ſchwärzeſten Winkeln des Harzes
mit eiſernem Beſen ausgefegt wird.

Sangerhauſen. Stadtverordneten Sitzung. Jn
außerordentlicher Sitzung am letzten Montag wurde der Ankauf
weiterer fünf Lazarettbaracken zur Einrichtung von Notwohnun-
2 und die Beſchaffung von zwei neuen, elektriſch betriebenen

urmuhren beſchloſſen. Die Turmuhren ſollen ſpäter an eine
noch h Normaluhr angeſchloſſen werden. Der nächſte
wichtigſte Punkt der Tagesordnung Stadtratswahl ver
urſacht u die Niederlegung der Aemter ſämtlicher ſechs Stadt
räte, ergab die Wahl der Stadtverordneten Heymann (U. S. P.),
Hoff (U. S. P.), Franzke (U. S. P.), Schmelzer (Soz.), Leißner
(Dem.) und Stock (bürgerl. Vereinigg.) zu unbeſoldeten Stadt
räten. Aus der heraus wurde gewünſcht, daß die
Vergebung der auf früheren Beſchluß beſchafften 10 Wohnungs-
einrichtungen für unbemittelte, ſich verheiratende Kriegsteilneh-
mer nachgeprüft und eventl. geändert werden möge; da nur aus
Unkenntnis über den derzeitigen Beſchluß der Stadtverordneten-
verſammlung nicht genügend Anmeldungen Unbemittelter ein
egangen ſein könnten. Einen ſehr regen MeinungsaustauſchPoreeete die Frage der Holg- und Koßlenderſorgun heraus.

Hoffentlich werden die neuen Magiſtratsmitglieder Mittel und
Wege finden, die ſehr miſerable wer unſererStadt beſſer zu geſtalten. Dem bereits aus ſeinem Amte am
Tage der Sitzung mittags ausgeſchiedenen Erſten Bürgermeiſter
Knobloch widmete der Stadtverordnetenvorſteher Schröder einige
Worte des Dankes, während der Stadtverordnete Gerth dies für
die ausgeſchiedenen Stadträte tat.

Torgau. Noskegardiſten auf Wilddieberei. Als der
Jagdaufſeher Rabe aus Loßwig am Sonnabendabend durch den
nahen Pflückuff ging, ſtieß er auf einen verdächtigen Burſchen in
Soldatenuniform, der beim Herannahen die Flucht ergriff. Nachdem
Rabe ſich davon überzeugt, daß der Fremde ein Reh geſchoſſen hatte
und gerade im Begriff war, dasſelbe fortzuſchaffen, nahm er ſofort die
Verfolgung des Wilderers auf. Auf den Anruf hin warf letzterer
das Reh weg, legte das Gewehr an und feuerte auf Rabe. Es ent-
ſpann ſich nunmehr zwiſchen beiden ein regelxechtes Handgemenge, in
deſſen Verlauf Rabe den Wilderer durch 2 Gewehrſchüſſe niederzu-
ſtrecken vermochte. Da die Nacht hereinbrach, mußte der ziemlich
ſchwer Verletzte einſtwälen liegen bleiben, doch wurde er noch in
der Nacht in das hieſige Garniſonlazarett überführt. Der
Wilddieb iſt, wie das Kreisblatt mitteilt, in der Perſon eines Feld
jägers vom hieſigen Landesjägerkorpé ermittelt.

Das ſind die Leute, von denen in den rieſengroßen Werbe-
inſeraten geſagt wird, ſie ſeien berufen, „die engere Heimat im be
ſonderen zu ſchützen Fürwahr ein ganz netter „Schutz“.

Mückeuberg. Mitgliederverſammlung der U. S. P. am27. Juni im Roloffſchen Gaſthof. Genoſſe Zech erſtattete Bericht von
dert Rreistagsſitzung. Es wurde beſchloſſen, in dieſem Jahre ein all-

emeines Volksfeſt in unſerem Orte zu veranſtalten, eine Kommiſſionon dieſes Feſt vorbereiten. Auch finden in jeder Woche. Mittwochs
von 8 Uhr abends an, im Vereinslokal Diskuſſionsabende ſtatt. Die
Genoſſen werden gebeten ſich recht zahlreich daran zu beteiligen, auch
wurde ein Berichterſtatter für das Halliſche Volksblatt gewählt. Scharf

kritiſiert wurde das ſtarrköpfige Verhalten des hieſigen Gemeinde
vorſtehers.

Allerlei.
Milde Beſtrafung der Lebensmittelſchieber.

Das Schöffengericht Herford verurteilte den Oberpoſtaſſiftenten
Paul Detering wegen Kettenhandels zu 4500 Mk. Geld-
ſtrafe. Detering, der vom Amtsanwalt als gewerbsmäßiger
Schieber, Schleich- und Lebensmittelbändler bezeichnet
wurde, hat nach Feſtſtellung des Gerichts in umfangreichem Maße im
Schleichhandel Zigarren, Ammoniak und Lebensmittel vertrieben,
obwohl er erſt im Oktober 1918 wegen des gleichen Ve s mit
einer empfindlichen Polizeiſtrafe bedacht worden war. e nen
man Strafe Und da wundert man fich, wenn die bewuchert
Verbraucher ſchließlich zur Selbkhilfe greifen

w
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Deutſchnationale Plakatheße.
Ein neues Dokument ihrer eigenen Schande defſteten diealldeutſchen Kriegshezer und Seltorerfabrer geſtern an die Anſchlag

ſaulen. Sie fühlen das Biut von Willenen deutſcher Volksgenoſſen
über kommen. Trogzdem wegen ſie es, ihre ganze
und ſchuldbeladene Vergangenheit zu verleugnen.
klaſſe“, ſchreien die Heuchler, „wird elend und jämmerlich zuſammen
brechen unter den Friedensbedingungen.“ Sie, die da ſiegestrunken
brüllten: Jmmer mehr Feinde! Wir werden durch den verſchärften
U-Bootkrieg mit allen fertig, wiſſen ſehr wohl, daß ſie bis heute
noch täglich 800 verhungerte Deutſche durch ihre gott und volks
verlaſſene iegspolitik auf ihrem Gewiſſen haben. „Tauſende und
Abertauſende deutſcher Arbeiter wären gezwungen, das Vaterland zu
verlaſſen, um draußen in der Welt ſchmählich unterzugehen“,
ſchreiben ſie. Schlechter als unter Wilhelm wird es den vaterlands-
loſen“ Sozialiſten draußen nicht gehen. Das Heuchleriſch-Gemeine
dieſer kapitaliſtiſchen Bürgerkrieghetzer aber erkennt jeder Arbeiter
ſofort, der ſich vor Augen hält, daß Bremer Werftingenieure längſt
mit japaniſchen Fabriken verhandelten, treudeutſche Offiziere in einen
einträglichen Militärdienſt des ausländiſchen Kapitals ſtrömten, daß
hier in Halle z. B. der „Königliche“ Kommerzienrat Dehne aus der
Schimmelſtraße ſein Kapital nach der Schweiz begleitete
und nicht wiederkam, daß andere dieſer kriegsverlängernden Milliarden-
anleihezeichner denken „Bleiben wir im Lande und ſozialiſieren wir
redlich unſer Kapital arbeitet im Auslande!“ ohne Rückſicht darauf,
ob die „Arbeiterklaſſe zuſammenbricht“.

Dieſe ordinären Plakathetzer trifft ihr Giſtpfell ſelbſt, wenn ſie
ſchreiben: „Das deutſche Volk wurde verraten Schimpf und Schande
und ewige Verachtung über alle, über die, die dieſen Untergang
unſeres tüchtigen Volkes“ vorbereiten halfen!“ Wenn ſie aber
ſchreiben: „Deutſche, wacht auſf! Fühlt und handelt nazional,
damit es wieder eine Zukunſt gibt für euch“, ſo heißt das: Arbeiter
Nehmt den Knüppel, die Brechſtange, die Miſtgabel, den „Morgen-
ſtern“, Beil und Axtverſammlung und Htegieryny nach unſerem kapitaliſtiſchen Wunſche

mit Blut und Eiſen zum Teufel! „Streng nationale Männer werden
ſich dann hohnlächelnd des Thrones bemächtigen, der ganzen Welt
aufs Neue den Krieg erklären und Euch einer herrlichen Zukunft
entgegenführen oder ehrenvoll mit Euch ſterben.“iſer Genoſſe Kilian ſchmachtet ſeit Monaten unter der Folter
der Unterſuchungshaft, weil er angeblich zum Sturze der Regierung
Ebert- Scheidemann durch das Mittel des Generalſtreiks anfgetordert
haben ſoll. Revolutionäre Arbeiter alſo werden von der ſozialiſtiſchen
Regierung verfolgt, gegenrevolutionäre Heißſporne dürfen die öffent-
lichen Einrichtungen benutzen, um offen zum Hochverrat, zur Be
ſeitigung der Regierung, die ihnen noch nicht arbeiterfeindlich genug
iſt, aufzufordern. Jene dürfen Schickſals!eine Jronte des S
offen zum Bürgerkrieg hetzen, kein Staatsanwalt kümmert ſich darum.
Die neueſten ſchwarze weiß-roten Plakatmachwerke ſind darum aber
auch ein Dokument der Schande für die Regierung ſelbſt, die
Maſchinengewehre und Kanonen gegen die Arbeiter auffährt, aber
gegen die großangelegte, wüſte, offene Hetze zur Gegenrevolution nicht
87 Fjſser rührt. Wie lange wird man dieſem ſkandaldſen Treiben
zuſehen

Wer trägt die Schuld an den hohen Kirſchenpreiſen
Wenn man den Streit um die Hinauftreibung der Kirſchen-

preiſe verfolgt, könnte man faſt zu der Anſicht kommen, daß
eigentlich niemand daran ſchuld ſei, wenn die hungernde Vevölke-
rung entweder Wucherpreiſe für Kirſchen zahlen oder auf den
Genuß der Früchte verzichten muß. Ganz natürlich! Jeder
Le ſich vor dem Volkszorn. Auch die Oebſter, die in der

agespreſſe verſchiedentlich angegriffen worden ſind, benutzten
die Plakatſäulen, um ſich gegen den ihnen gemachten Vorwurf
der Preistreiberei zu wehren. In ihren roten Anſchlägen beſchul-
digte die Oebſtervereinigung u. a. auch die Provinzialverwaltung,
daß durch ihre Verpachtungen die hohen Kirſchenpreiſe veranlaßt
worden ſeien. Das Landesbauamt Halle wehrt ſich in einer Zu
ſchrift an uns gegen den Vorwurf der Preistreiberei und be-
hauptet:

„Bei geringem Anhang iſt die Verpachtung, wie bisher öblich,
vorgenommen worden und für den Verkauf die Einhaltung der
Richtpreiſe, 55 Pf. für das Pfund, vorgeſchrieben. Bei den grö-
ßeren Pflanzungen haben die Oebſter trotzdem die Pachtſummen
über die Gebühr hochgetrieben.
Beamten der Straßenverwaltung und der Oebſter der Anhang
feſtgeſtellt, der Zentner Kirſchen mit 35 Mk., alſo das Pfund mit
35 Pf. berechnet und der überſchießende Betrag, in einem Falle
11 900 Mk., an den Obſtpächter zurückgezahlt worden. Dafür i
dem Pächter die Verpflichtung auferlegt, die Kirſchen zu 55 M
für den Zentner, alſo 55 Pf. für das Pfund, an die Städte Halle
und Magdeburg a le Hiernach kann die Provinz wohl
nicht an den hohen Preiſen ſchuld haben.“ 3

Die Oebſter ſind unſchuldig wie die Lämmer, nur die Behörden
ſeien nach ihrer Anſicht die Böſewichter. Die Provinzialver-
waltung weiſt durch ihren Einzelfall wieder das Gegenteil nach.
Wer hat nun recht? Sollte hier nicht Heines Wort angebracht
ſein, das da lautet: Und es will mich ſchier bedünken, daß der
Rabbi und der Mönch daß ſie alle beide ſtinken! Ein
Vorfall, der ſich heute in den Morgenſtunden auf dem Riebeckplatze
abſpielte, zeigt uns, daß noch eine dritte Gruppe an der Aus
wucherung der Bevölkerung ſich r beteiligt: die Klein
händler. Auf dem Riebeckplatz hält eine Händlerin ſeit einigen
Tagen Kirſchen zu dem hier üblichen Wucherpreis von 2 Mk. und
1,70 Mk. feil. eſtern ließ ſich die Frau infolge Krankheit ver-
treten. Jhre Vertreterin erzielte trotz des nicht gerade gewaltigen
Umſatzes einen Reinverdienſt von 164 Mark. Sie ver
langte für ihre Arbeit die Hälfte des Reinverdienſtes, das ſind
82 Mk. Die Händlerin wollte nur 20 Mk. zahlen und 144 Mk. als
Verdienſt in Taſche ſtecken, obwohl ſie nicht gearbeitet hat.
Zwiſchen den Frauen entſtand ein Streit, indeſſen Verlauf ſich
ſchnell einige hundert Frauen anſammelten, die ihrem Zorn über
die rieſigen Gewinne in zwar draſtiſcher, aber durchaus berechtigter
Weiſe zum Ausdruck brachten. 164 Mk. durch den Verkauf einiger
Körbe Kirſchen zu verdienen, iſt nach Anſicht der Händlerin wohl
eine feine Sache, unſerer Meinung nach aber eine ſchamloſe Be
wucherung des Volkes, gegen die energiſch eingeſchritten werden
müßte. Aber da hapert's eben. Jm Verlauf des Streits erſchien
ein Polizeibeamter auf dem Plan, der die erregten Frauen auf
forderte, „auseinanderzugehen“ und die Händlerin wegen
Wuchers feſtnahml! ach nein, ermahnte, des lieben Friedens
willen für heute ihren Verkaufsſtand zu ſchließen. Was die Frau,wohl in wehmütigem Gedanken an Pen für beute entgangenen

Verdienſt auch tat. Man ſieht, die Zahl derer, die mitſchuldig ſind
an der unerhörten Volksausbeutung ift ziemlich groß.

Betriebsräte, Arbeiter und AngeſtelltenAusſchüſſe. Die geſtern
im Volképark ſtattgefundene Verſammlung erklärte ſich mit den
Ausführungen des Referenten einverſtanden, die geplanten
Unterrichtskurſe r nach den großen Ferien be
innen zu laſſen. Das war der Wunſch der ſich als Lehrer zur Ver
ügung ſtellenden Herren. Außer einem Kurſus über Buchführung

wird Herr Gewerbeinſpektor Dr. DTittler in 4 bis 5 Stunden über
Gewerbe und Betriebskunde ſprechen und die Teilnehmer m. der
Gewerbehygiene bekannt machen. Herr Stadtarzt Prof. Dr. von
Drigalſki iſt gern bereit, einige aufklärende Vorträge über be
ſonders aktuelle men zu halten, ſo daß Gelegenheit gegeben
iſt, auf jede Weiſe ſein Wiſſen bereichern zu können.

Warum die Schuhe fo teuer ſind. Eine Aufklärung darüber,
warum wir während der zwei letzten Kriegsjahre gar keine oder r
unerſchwinglich teuere Schuhe bekommen köonnten, erhalten wir
die Mitteilung der Kriegs-Leder geſellſchaft. Sie hat
Geſchäftsjahr 1918 auf 5000 Mark Geſchäftsanteile 133 000
Dividende verteilt, d. h. 2650 Prozent Tividende! Einſchelt war. doch der Krieg für gerihe henue

„Die Arbeiter

Und macht Bruderkrieg! Jagt National-

Darauf iſt durch Abſchätzung der

keines Sor



Tranertag und Tanzverguägen. Dem allgemeinen Verlangen
evangeliſcher Kreiſe entſprechend“, hat der Oberkirchenrat den Ge-
meindekirchenräten nahegelegt, am kommenden Sonntag zu trauern
und lärmenden Veranſtaltungen fern zu bleiben. Jn den Gottes-
dienſten ſoll durch das Wort von der Buße die Trauer auf den
xechten Grund zurückgeführt, mit neuem Ernſt an der perſönlichen
Debenserneuerung gearbeitet werden und dadurch im Augenblicke der
tiefſten Erniedrigung anheben für Deutſchlands neuen Aufſtieg zu
wirken. Jn welcher Weiſe die frommen Herrſchaften in Deutſchlands
ſchlimmſter Zeit an der perſönlichen Lebenserneuerung arbeiten,
lehrt eine Einladung zu einem, am Montag, den 7. Juli, im Reichs
hof ſtattfindenden „Geſellſchaftsabend mit Tanz“, die der atademiſche h
„Klub Unter uns Herren im Geſjellſchaftsanzug und
zweierlei Moral, in der Univerſität aushängt. Jn den Korps und
Verbindungen gehört das heimliche Tanzvergnügen „unter uns“ ja
längſt zur Tagesordnung. Nach außenhin trägt man Trauerflor und
glänzende Uniformen und Couleurbänder, in öffentlichen Verſamm-
lungen pfeift und johlt man im Takt auf die verräteriſchen Unab-
hängigen“ im ſtillen tanzen ſie danach auf den Knochen ihrer
gefallenen Volksgenoſſen herum. Ein Mitglied der Sozialiſtengruppe
entfernte dieſe „Einladungskarte“, das Zeichen einer demoraliſierten
Heſel klaſſe

Der Ausſchuß für Kleinwohnungen beſchäftigte ſich geſtern mit
der Siedluug auf dem Roßvplatz. Um den Wünſchen einiger Mieter

amtes abgeſchloſſenen Mietverträge ſind nicht ig. Die Verordnung
hat vornehmlich den Zweck, den Zuzug von auswärts, der beider hier herrſchenden Wohnungsnot nicht länger geduldet werden
kann, zu unterbinden. Dem ſlädtiſchen Wohnungsamt iſt es nicht
möglich, alle wohnungsloſen einheimiſchen Familien mit Wohnungen
zu verſorgen umſoweniger dürfen die etwa freiwerdenden wenigen
Wohnungen Auswärtigen zufallen, wenn nicht ganz beſonders triftige
Gründe für den Zuzug vorliegen. Die Hausbeſitzer werden daher
auf das dringendſte davor gewarnt, Wohnungen an von auswärts
Zuziehende zu vermieten. Sie würden neben dem wirtſchaftlichen
daegen empfindliche Beſtrafung (9 3 der Verordnung) zu gewärtigen

aben.
Stadttheater. Es ſei beſonders darauf hingewieſen, daß die heutige

Vorſtellung Siegfried von Richard Wagner pünktlich um 7 Uhr be-
ginnt. Freitag wird das Luſtſpiel Kümmelblättchen wiederholt.
Sonnabend Die Roſe von Stambni, Sonntagnachmittag 3 Uhr Volks
vorſtellung Sappho, abends 7 Uhr Siegfried, Montag Alt Heidelberg.
Achtes Sinfouie Konzert im Stadttheater. Als letztes Sinfonie-Konzert
am Donnerstag, den 10. ds. Mts. iſt ein Kammermuſikabend geplant,
zu welchem das weltberühmte Roſé-Quartett gewonnen worden iſt.

Thalia- Theater. Am Sonntag, den 6. Juli, abends 7 Uhr,
gelangt von dem Stadttheater Perſonal die Bauernkomödie Der
G'wiſſenswurm von Anzengruber zur Aufführung.

Die Plünderungen vor dem Reichsgericht. Wegen Landfriedens-
bruchs und Hehlerei iſt vom Landgericht Halle am 1. April der
Schriftſetzer Ernſt Neumann zu 1 Jahr 9 Monaten Gefängnis ver-
urteilt worden. Als Anfang März hier die Plünderungen ſtatt
fanden, hielt ſich der Angeklagte in der Großen Ulrichſtraße auf
und geriet ſo unter die Menge, deren Treiben er zuſah. Er ging
dann in der Richtung zum Markt weiter, wo ihm ein Soldat mit
einer Kiſte auf dem Rücken entgegenkam. Aus dieſer Kiſte fiel
eine Konſervenbüchſe heraus, welche der Angekhagte aufhob. Der
Soldat rief ihm zu, er könne ſie behalten, und der Angeklagte nahm
ſie auch mit. Das Landgericht hat angenommen, daß er ſich ſchon
dadurch ſtrafbar machte, daß er ſich der Menge nur auf kurze Zeit
anſchloß. Auf die Reviſion des Angeklagten hob das Reichsgericht
das Urteil auf, ſoweit es wegen Landfriedensbruchs ergangen iſt,
da das Bewußtſein des Angeklagten, daß er an einer Zuſammen-
rottung teilnehme., nicht ausreichend feſtgeſtellt iſt, und verwies die
Sache in dieſem Umfange an das Landgericht zurück.

Auch ein Fräulein kann Frau heißen. Der preußiſche Miniſter
des Jnnern hat aus Anlaß eines Einzelfalles folgende Verfügung er
laſſen „Die Bezeichnung „Frau“ für eine Angehörige des weiblichen
Geſchlechts iſt nicht gleichbedeutend mit „Ehefraun“. Sie iſt weder
eine Perſonenſtandesbezeichnung noch ein Teil des Namens, noch
ein Titel, der verliehen werden müßte oder könnte. Es kann des
halb auch keiner ledigen Fran verwehrt werden, ſich „Frau“ zu nennen.

Großtzer Zigarrenudiebſtahl. Jn der Nacht zum Sonntag iſt in
eine Zigarrenfabrik in der Bugenhag ſtraße eingebrochen worden. Die
Diebe haben erwa 12000 Zigarren, dunkele Vorſtenlanddecken von 12
und 12i/e em. Länge, die in Kiſten zu je 50 Stück verpackt ſind, er
beutet. Etwa die Hälfte der Kiſten trägt auf dem Deckel die eingebrannte
Bezeichnung „Germanen“, die andere Hälfte „Trude“. Für Wieder
erlangung der Zigarren und Ermittelung der Täter hat der Geſchä-
digte dis 500 Mk. Belohnung ausgeſetzt. Unter Hinweis hierauf ergeht
an alle diejenigen, die irgendwelche Angaben zur Ermittelung machen
können das Erſuchen, ſich bei der Kriminalpolizei zu melden.

Eine Kriegsgefangenenheimkehrſtelle, Fürſorgeſtelle für Kriegs-
gefangene, iſt in einer vom Magiſtrat hier einberufenen Verſamm-
lung ſämtlicher beteiligter Fürſorgevereine begründet und Herrn
Juwelier Tittel hier, Schmeerſtraße 12, übertragen worden. Sie
ſoll für einen würdigen Empfang der Heimkehrenden täti ſein
und ſoll ihnen in allen Fragen mit Rat und Tat zur Seite tehen.

Verlegung einer Brotmarkenſtelle. Die BrotmarkenAn-
nahmeſtelle wird vom 3. Juli von Dreyhauptſtraße 4 nach dem
Roten Turm, Eingang neben der Zeitungsverkaufszſtelle,

Frau V. Schulz
Sprechstunde v. 9- 6 Uhr abds.

Steinweg 2. 2251

an Mteher

zu entſprechen, ſoll die Zimmerhöhe aller Wohn und Schlafräume
reichlicher bemeſſen werden. Die Mehrkoſten dafür ſind ſo hoch, wie
die Geſamtbaukoſten eines einzigen dieſer Einfamilienhäuſer. Der
Bauausſehuß beſchloß ferner die Errichtung einer Waſſer-Gasanlage,
die eine bedeutend ergiebigere Gaserzeugung ermöglicht. Der Flucht
linienänderung einer Straße auf dem Gelände des Bauvereins für
Kleinwohnungen ſüdlich vom Bergmannstroſt wurde zugeſtimmt,
ebenſo dem geplanten Ausbau dieſer Straße.

Bürgerliche Moral. Jn Ne. 315 der konſervativen Halle-
ſchen Zeitung, die gerade in letzter Zeit ſich nicht genug darin
tun kann m deutſchen Volke Moral zu predigen, finden wir
folgendes Heiratsgeſfſuch:

Der Zufall hat mich nicht mit der Richti zuſammengeführt.
Die Frau, die zu mir paßt, iſt ſicherlich vorhanden zweifelhaft
iſt ſie auf dieſem Wege finde. Jch bin faſt 30 Jahre
al r ſor, 1,70 groß, recht anſehnlich, geſund und von
ſ richtigem Weſen. Arbeitsfreudigkeit. Liebe zu
R re und Muſik, heiterer Sinn und wahre Herzens-
güte kennzeichnen mich. Faſt 80 000 Mk. Vermögen (hauptſ.
Grundbeſ und völlig ſelbſtändige Tätigkeit mit 12 20 000
Mark Jahr nkommen. Jch ſuche eine geſunde, anſehnliche
Leben ortin, evangel., von ſchlichtem, verträglichem Weſen
und echter Hausfrauenart, ſowie mit ſofortigemgrößeren Vermögen zwecks geſicherter Zu-
kunft. Mit ihr will ich (am liebſten im Landhaus nahe einer
Stadt) ein Heim gründen, in dem trotz trüber Zeit Zu-
friedenheit herrſchen ſoll. Grundbedingung: gegen-
ſeitige Neigung. Wer überwindet Vorurteile und ſchenkt mir
Vertrauen? Zuſchriften erbeten unter Z. 1731 an die Geſchäfts-
ſtelle d

Nach den Begriffen der ſittenſtrengen Herren von der Halleſchen
jollen ja wohl die Ehen nur im Himmel geſchloſſen werden. Da
iſt doch der „recht anſehnliche“ Profeſſor mit ſeiner „wahren
Herzensüte“ doch anderer Meinung. Er ſucht ſich auf dem immer
qut beſchickten Fleiſchmarkte der Halleſchen eine ſteinreiche Ehe-
hälfte, um in der Nähe der Großſtadt trotz trüber Zeit ein ſchönes
Faulenzerleben genießen zu können. Es geht doch nichts über die
konſervative Moral.

Hausbefger! Vermietet nicht an von auswärts Zuziehende!
Das ſtädtiſche hnungsamt erläßt unter der vorgenannten Stich-
marke die nachfolgende Warnung an die Hauseigenrümer. Nach der
Magiſtratsverordnung vom 26. Mai 1919 bedürfen neuabzuſchließende
Mietverträge über Wohnungen und Wohnräume der Genehmigung
des M n eungsamts. Die ohne Genehmigung des Mieteinigungs- verlegt.
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Karten zu Mk. 4.10, 3. 10, 2.10 1.10 bei Herrn
Robert Overweg. Zigarrenhändler Max Scehulz, Gr. Steinstr. 1“2,

Ecke Gr. Urichstr. An der Abendkasse Aufschlag.

Im Hause d. Kgl. Standesamtes.

BPlüſchſofa und
Plüſchgarnitur, gebr.
Chaiſelongue Bettſt.
mit Maträtz., Kleider
ſchränke und Vertikos,

Küchenſchränke,
Waſchk. mit Marmor,
Schreibtiſch m. Seſſel,

Nähtiſch, Federbetten,
Stühle u. Spiegel verk.

elcher,

GruhTüten
für friſche Blumen,

Sobel
Steinweg 45,
Gr. Ulrichſtraße 9, Ge. Steinſtr. 82 I. 2254
Rellſtruße l. 2277

R Familien Nachrichten. J

Am 1. Juli, abends gegen 10 Uhr,
wurde unſer lieber, unvergeßlicher Sohn

und Bruder *1536Hermann Schalk
im blühenden, hoffnungsvollen Alter von
21 Jahren in der Gräfendorfer Flur von
dem dortigen Amtsvorſteher und Groß
bauer erſchoſſen.

Dies zeigt tiefbetrübt an

Teutſchenthal, den 2. Juli.

Folgen des Hungerelends. Jm Ratewerder wurde einmacher W rran aftem, tie ar ange troffen.
mußte mittels Krankenwagens der inik zugeführt werder

Vereins und rer v iBund dertechniſchen Angeſtellten un eamten.
Sonntag, den 6. Juli, vormittags 9 Uhr, findet in der KaiſerWil

lms-Halle, Neue Promenade, eine Hauptverſammlung ſtatt.
Tarifver handlungen und Organiſationsfragen.

Halliſcher Ausſchuß für Leibesübungen. Zu dem
am kommenden Sonntag im Olympiapark ſtattfindenden Turn
Sport und Spielfeſt ſind abgegeben worden für die drei Radrennen
ſe 7 Nennungen. An den leichtathletiſchen Wettkämpfen ſind für
das 100-Meter-Laufen 27, Speerwerfen 13. Weitſprung 17, 800-
Meter-Laufen 15, Stabhochſprung 10, 1500MeterLaufen 21 Wett-
kämpfer gemeldet.

Thaliatheater. Ab Montag, den 7., bis Freitag, den
11. Juli, findet hier ein Gaſtſpiel des Zauberers und Jluſionjſten
H. LebanLoupini mit Geſellſchaft ſtatt. Näheres im Jnſerat.

Jm Apollotheater bringt heute das Kölner Metropol
theaterEnſemble die Operette Die Kinokönigin zum letzten Male
zur Aufführung. Morgen, Freitag. findet die Erſtaufführung des
Operettenſchlagers von Leo Fall: Die geſchiedene Frau, ſtatt.

Ammendorf. Arbeiterrat. Am 30. Juni fand die Sitzung desgroßen Arbeiterrates ſtatt. Der Vorſitzende gab bekannt, daß in ſegter

Zeit verſchiedene Beſchlagnahmungen vorgenommen wurden. Allein
in der kurzen Zeit von 10 Tagen beträgt der Wert des beſchlagnahmten
Gutes 2500 Mk. desgleichen wurde über die im Mai beſchiagnahmten
Konſerven berichtet, die ein Objekt von 70000 Mk. geweſen waren.
Es war mit Halle vereinbart, daß wir die Hälfte von den 8500 Büchſen
erhalten ſollten; ſie konnten aber immer noch nicht abgegeben werden.
weil die Unterſuchung darüber noch nicht abgeſchloſſen war. Jetzt
find nun die Konſerven freigegeben, und nun ſtellt ſich herans, daß ſie
alle verdorben ſind. Anſtatt die Konſerven im Kühlhauſe auf dem
Schlachthofe lagern zu laſſen, hatte man ſie in einem anderen Lager
untergebracht, wo ſie die große Hitze der letzten Wochen mit durch
gemacht haben. Ferner wurde bekanntgegeben, daß die Milchziegen-
halter ihre Ziegen anmelden ſollen. Der Grund iſt folgender: Viele
Milchziegenhalter ſind noch im Beſitz von Milchkarten und andere
Familien mit Kindern können keine Milch erhalten. Aus dieſem Grunde
ſollen die Ziegenhalter auf die Milchkarten verzichten. Alle anderen
Gerüchte ſind falſch. Ueber die beſtehende Wohnungsnot im ganzen
Amtsbezirk wurde ebenfalls geſprochen. Leider muß feſtgeſtellt werden.
daß die meiſten von denen, welche Räume abgeben können, ſehr wenig
Verſtändnis und mitunter ſehr wenig Entgegenkommen zeigen. Denn
es ſind ſehr traurige, kraſſe Zuſtände zu verzeichnen. Wenn hier dem
Arbeiterrat die nötige Macht zuſtände, könnten ſolche Fälle nicht mehr
vorkommen. Ferner wurde darauf hingewieſen, daß alle Betriebe do.
nun endlich dazu ſchreiten müſſen, die Betriebsratswahlen vorzunehmen.
ohne Rückſicht darauf, ob die Unternehmer dieſelben anerkennen oder
nicht. Denn wir wiſſen es doch, daß wir ohne Kampf nichts Frhalten.
Nachdem noch mehrere wichtige Punkte, unter anderem die Aufſtellung
der Urwählerliſten und die Frage der Beſeitigung der Arbeiterräte,
ihre Erledigung gefunden hatten, wurde die von gutem Geiſte getragene
Sitzung geſchloſſen. Folgender Antrag fand einſtimmige Annahme
Die Ratösſitzung wolle beſchließen, eine Kommiſſion einzuſetzen, die
ſich mit den Korporationen der Arbeiterſchaft des Amtsbezirks
Ammendorf in Verbindung ſetzt, zum Zwecke der Bildung des
Proletariats und zur Propaganda für das Räteſyſtem.

Döllnitz. Diſtriktsverſammlung am Sonnabend, den
5. Juli, abends 8 Uhr, in Kriegers Lokal.

Verantwortlich für Politik und Parteinachrichten: Karl Bock für Halle und
Saalkreis und für Aus der Provinz: Gottlieb Kaſparek; für Anzeigen Hermann
Schade; Verlag Volksblatt G. m. d. H. Druck: Halleſche Genoſſenjchaftsouchdruckerei,
G. m. d. H., ſämtlich w Halle.
e

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

Apolt-Theater.

Hente, abends 8 Uhr
a2um letrten Male.

Die Kinokönigin.
Freitag, den 4. Juli

abends 8 Uhr:
Erataufführung:
22rs le

geschledene Frau
Gor da L. Sturm a. G.
Vorverk. 9-1 u. 5-,7.

Partelschriften en

Sozialdemokr.

Die trauernde Familie Schalk.
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Sonnteg, den 6. Juli 1918, bei Mehrabnahme billiger.

Erfurt. Albrechtatrasse 26.
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Arheitsmartkt
G. Klein, Kl. Klausſtr. 11 I. Deutſchlend unverweidlich

von Waldemar Haefner
ainen. Breis M.,

2 Maurer- Pol. ind Maurer
s. Heinz., Hohentrurm. 1472
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2 A. arbeit sowie flottenausgeführt vor der
Kapelle d. Füs.-Rgts. Nr. 36
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0. IIaupt. 1642
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Erwachsene 60 Pf.

Kinder 40 Pf.
Dauerkart. hab. Gültigk.

Täglich et Ubr:

a bu r Schneider en a wer v. S Däumi
CJagsechneider

auf Werkstelle ar dauernd gesucht.
über m. i. d. Wiſch behilfl.

Albert Drechsler Nuchf.) un

Empfehle mich do. f. alle
eiten

orto f
Die sozialiſt. Volks

binderei, T e 20. 50 JTeleph. 0676. 2250 Br. 50 Pf., Porto 5 Pf.
1544 Ravier-, Vionn- Vandolin- Sozialdemokratie a. ſtaats

u. Gitarre-Unterioat erteilt ärgerliche Erzichung.

Zurückgekehrt vom Grabe meines lieben
Mannes, unſeres treuſorgenden Vaters,
unſeres einzigen Sohnes, lieben Bruders,
Schwagers und Onkels, ſagen wir allen, die
ſeinen Sarg ſo reich mit Kränzen ſchmückten
und ihn zur letzten Ruhe geleitet haben,
unſern herzlichen Dank. Herzlichen Dank
den Vereinen für die ſchönen Kranz-
ſpenden. Beſonderen Dank dem Arbeiter-
Sängerchor für den ſchönen Geſang und
ſeinen lieben Sportkollegen, die ihn zur
letzten Ruhe trugen. 2256

Halle (Saale), den 1. Juli 1919.

Frau Berta Schnabel
geb. Wüsdort und Kinder nebſt allen

Verein I. 6. P. D.
Halle und Saalkreis.

Nachruf.
Am 23. Juni ſtarb

unſer alter Partei-
genoſſe, der Zimmer-

mann 7iermann San

aus Dieskau.
Ehre ſeinem An-

denken!
Der Vorſtand.

Dank.
Den treuen Genoſſen

meines Lieben Mannes,
der ganzen Gemeinde ſowie

Angehörigen. ſeinen lieben Arbeits
R kollegen für die reichliche
Geldſpende ſage ich noch

Dank.

Jn tiefer Trauer

2252] Wally Mars Torstr. 10. Geſchichtlich, ſyſtemat.

en alen n und kritiſch dargeſtellte e e eheeiner kränk reis 8. M.,w. einer Krä tags Porto 15 V.

erfr. i. d. Exp. Bl. 2273 Halto a. S., Harz 42/44. die
Früh Komert
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daueeee ahre meint Uebe Frau, unſere gute MuttSchellack uſw. kauft Eier d Gr aiuer er,2257 W enzel,Steinweg 53., Hof.

Junge Kaninchen verk.
R. Evbelt, Nikolaiſtr.8. [2272

Sägewerk,
WMerſebourg, Woltkeſtraßhe.

Sie Segen Genbte Tütenkeherinnen
wo rung geg. St.. K. U.üche u tauchen geſucht. für Spitztüten Rache und Bodenbeutel ber guterTuche zu tauchen geß h e eTütentfabrik StreiberstrasseOſſett. unter V- 1 372
an die Exped. d. Bl. 2258

ſucht

Gustav Winkler Hachk.,
7 ſtilles Beileid d7 e iebenen.38 S usbergſtr 5 esn gen ao r Lei e des Grrtraud

*15304

Für die vielen Beweiſe herzlicher Teil
nahme beim
Entſchlafenen ſagen wir allen Verwandten,
Freunden und Bekannten und allen denen,

unſern innigſten Dank.
den Mitbewohnern des Hauſes Böllberg 40,
den Herren Schröter und Wilh. Klinz für
die aufop
tunde. Auch herzlichen Dank dem Arbeiter

urnverein und dem Sgzigtdemgkratiſchen
ein U. S. V. D. Vielen Dank dem

errn Paſtor Nitzſchke für die troſtreichen
1541

n Eltern und GeſchwiſterGusias Weineke.
SBöliberg, den 3. Juli 1910.

mals meinen tiefinnigſten

Dank *1531W. Emllie Iöbel.
Lochau, 2. Juli 1919.

Dankſagung.

Allen werten Teil-
I nehmern u. Spendern

für die herzliche Teil-
nahme am Begräbnis
meines lieben Mannes
V Vaters herzlichen

nanß.
Beſonderen Dank

den Vereinen u. Partei,
Chef des Verſtorbenen
und Schuljugend von
Dieskau 2069

Die Hinterbliebenen.
frau Wlbewne Schaul.

Dankſagung.

Heimgange unſeres lieben

den Sarg mit Blumen ſchmückten,
Beſonderen Dank

ilfe in der letzten Todes
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